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Zusammenfassung
Der Wald im Fokus

Der Witterungsverlauf vom Jahreswechsel bis 
August 2011 kann zusammenfassend als weit-
gehend „ausgeglichen“ betrachtet werden. Im 
Detail zeigen sich jedoch erhebliche Schwan-
kungen und Besonderheiten in den Wetterlagen, 
welche Anpassungsreaktionen der Bäume er-
forderten. So folgte auf einen kalten, schnee-
reichen Winter ein sehr trocken-warmes Früh-
jahr, welches wiederum von einem sehr nieder-
schlagsreichen kühlen Sommer abgelöst wurde. 
Während des Frühjahres kam es im Mittelge-
birgsbereich zu erhöhten Ozonkonzentrationen. 
Eine weitere, bedeutende Besonderheit stellten 
jedoch Spätfrostereignisse dar, die gerade an 
den bodennahen Verjüngungen, aber auch in 
Jungwüchsen und Jungbeständen, zu Schäden 
führten. In weiten Teilen der sächsischen Wälder 
herrschten jedoch, wie schon im Jahr 2010, 
günstige Wachstumsbedingungen mit durch-
schnittlicher Wärme und reichlichem Wasser-
angebot, insbesondere nach dem Austrieb. 
Die Trockenheit im Frühjahr hatte weniger Aus-
wirkung auf die Bäume, da sie noch vom, durch 
Winterniederschläge aufgefüllten, Bodenwas-
serspeicher profitieren konnten. Als diese im 
Tiefland aufgebraucht waren, stellte sich die 
Witterung um. Für reichlich Bodenwasser durch 
Niederschläge war gesorgt. 
Auf zur Vernässung neigenden Standorten mit 
nicht standortsgerechter Baumartenzusammen-
setzung wirkte das sommerliche Überangebot 
an Wasser jedoch negativ, da die Belüftung stel-
lenweise im Boden über einen längeren Zeit-
raum nicht mehr gegeben war und Wurzeln der 
Bäume abstarben, was wiederum durch Zu-
wachsverluste eine stetige Holzproduktion er-
schwert und die Funktionalität der Bestände 
einschränkt. Nach heutigen Einstufungen sind 
diese zur Vernässung neigenden Bereiche eher 
extensiv bewirtschaftet, ganz ohne Maßnahmen 
beplant oder aber durch angepasste Baumarten 
auf diese Situationen weitgehend eingestellt 
beziehungsweise im Umbau begriffen.

Ohne regionale und baumartenspezifische Un-
terschiede zu berücksichtigen, blieb die mittlere 
Kronenverlichtung in den letzten drei Jahren 
zwischen 16 und 17 % nahezu unverändert. 
Im über 20-jährigen Beobachtungszeitraum 
zeichnen sich mehrere Phasen der Verbesserung 
und Verschlechterung des Kronenzustandes, in 
Abhängigkeit des Witterungsverlaufes und der 

% auf dem Niveau von 2010 geblieben. Ver-
schiebungen gab es dagegen im Bereich von 
ungeschädigt (derzeit 37 %) zu schwach ge-
schädigt (derzeit 56 %). Das Gesamtbild des 
Kronenzustandes der Kiefer ist allerdings seit 
2009 relativ konstant. Die Kiefer ist wiederholt 
Massenvermehrungen verschiedener forstlich 
relevanter Schädlinge ausgesetzt, deren Popu-
lationsdichten im Rahmen des Forstschutzmel-
dewesens kontinuierlich überwacht werden. Im 
letzten Jahr deutete sich ein Populationsanstieg 
der Schmetterlingsart Nonne (Lymantria mo-
nacha L.) an, der sich in diesem Jahr offensicht-
lich fortsetzte. Im Jahr 2012 ist lokal in einzel-
nen regionalen Schwerpunkten mit ersten 
Fraßschäden zu rechnen. Ausgehend von den 
Winterbodensuchergebnissen geht von anderen 
potenziellen Schadinsekten zurzeit keine über-
durchschnittliche Gefährdung aus.
Das Schadniveau Sonstiger Nadelbäume ist mit 
14,8 % mittlerer Kronenverlichtung verglichen 
mit den beiden vorangegangenen Nadelbaumar-
ten niedriger. Zugenommen haben sowohl der 
Anteil der deutlich geschädigten Individuen auf 
18 % als auch der Anteil der Gesunden auf 52 % 
zu lasten der leicht geschädigten Bäume. Zur 
Gruppe der Sonstigen Nadelbäume zählen Ar-
ten, die erst im Zuge der Umsetzung spezieller 
waldbaulicher Konzepte, wie zum Beispiel der 
Aufforstung des Erzgebirgskammes nach dem 
flächigen Absterben der Fichte, angepflanzt und 
meist nicht standortsheimisch sind. Daher sind 
etwa drei Viertel der begutachteten sonstigen 
Nadelbäume jünger als 40 Jahre, wobei die Eu-
ropäische Lärche mit etwa 50 % die häufigste 
Baumart in dieser Gruppe ist. An Lärchen er-
reichte auch in diesem Jahr die Lärchenminier-
motte (Coleophora laricella Hb.) ein sehr hohes 
Niveau. Befallene Lärchen verlieren erhebliche 
Nadelmassen, was mindestens einen  vorüber-
gehenden Vitalitätsverlust bedeutet.
Eichen zeigen eine hohe Varianz in der Belau-
bung. Mit einem aktuellen Anteil von 43 % 
deutlich geschädigter Bäume, was einer erheb-
lichen Zunahme zum Vorjahr bedeutet, und ei-
ner hohen Bestandesspezifik, ist der Belau-
bungszustand der Eichen sehr heterogen. Ursa-
chen sind in erster Linie Spätfrostschäden und 
Insektenfraß.
Die Buche übertrifft bei den deutlich geschä-
digten Bäumen mit 56 % den bisherigen Spit-
zenwert von 2009. Wie schon im Jahr 2009 

Einwirkung biotischer Schadfaktoren, ab. Ein 
eindeutig positiver oder negativer Trend aller 
Stichprobenbäume ist dabei nicht erkennbar, 
vielmehr kommt eine hohe Variabilität zum Aus-
druck. Mit 16,5 % ist die mittlere Kronenverlich-
tung nahezu unverändert zum Vorjahreswert 
(16,1 %). Für die Einteilung der Ergebnisse der 
Waldzustandserhebung in Kombinationsschad-
stufen, die sich aus Verlichtung und Verfärbung 
errechnet, werden 2011 in Sachsen 43 % als 
gesund (ohne erkennbare Schadmerkmale; 
Schadstufe 0), 41 % als schwach geschädigt 
(Schadstufe 1) und 16 % der Waldfläche als 
deutlich geschädigt (Schadstufen 2–4) einge-
stuft. Damit sind die gesunden Bäume unver-
ändert zum letzten Jahr und seit 2008 auf rela-
tiv hohem Niveau verblieben. Eine leichte Ver-
schiebung um zwei Prozentpunkte hat sich von 
leicht zu deutlich geschädigten Bäumen erge-
ben.
Erst ein detaillierter Blick auf die verschiedenen 
Baumarten, Wuchsgebiete und Baumalter ver-
deutlicht die Dynamik im Kronenzustand der 
Bäume. 
Ältere Bäume reagieren deutlich sensitiver auf 
Umweltfaktoren gegenüber jüngeren und oft 
vitaleren Bäumen. Veränderungen der Stressbe-
lastung zeigen sich deshalb am ehesten bei äl-
teren Bäumen (über 60 Jahre), die zwischen 
1991 und 2011 in der mittleren Kronenverlich-
tung einen leicht positiven Trend anzeigen.
Für die Fichte weist die aktuelle Waldzustand-
serhebung einen mittleren Nadelverlust von 
14,9 % auf, deutliche Schäden wurden an 16 % 
der Fichten diagnostiziert, was eine leichte Zu-
nahme gegenüber 2010 (14 %) darstellt. Positiv 
wirkten sich die beiden feuchten Sommer 2010 
und 2011 auf die über 60-jährigen Fichten aus. 
In den Unteren Berglagen erreicht die mittlere 
Kronenverlichtung 19,8 % und liegt damit nach 
drei Jahren wieder unter dem Wert der Mittleren 
Berglagen. Die diesjährige Sommerwitterung 
führte in Verbindung mit einer situationsange-
passten Sanierung des Wurf- und Bruchholzes 
aus dem Winter zu einem sehr entspannten Kä-
ferjahr. Die landesweit registrierten Zugänge an 
Stehendbefall lagen deutlich unter den bereits 
sehr geringen Vorjahresmengen. 
Die mittleren Nadelverluste bei der Kiefer betra-
gen in diesem Jahr 15,3 %. Nach einem posi-
tiven Trend in den letzten drei Jahren ist der 
Anteil deutlich geschädigter Kiefern 2011 mit 7 
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steht der dies jäh rige Belaubungszustand der 
Rotbuche in Zusammenhang mit einer ausge-
prägten Fruktifikation. 83 % aller älteren Buchen 
tragen mittleren bis starken Fruchtbehang, was 
einerseits bei intensiv blühenden Buchen zu 
weniger Blättern führt, weil die Anlage von Blü-
ten- und Blattknospen einander ausschließen 
und andererseits zusätzlich die Ausbildung der 
schwersamigen und nährstoffreichen Buche-
ckern enorme Stoffmobilisierungen durch den 
Baum erfordert. Die Gruppe der sonstigen Laub-
bäume ist sehr heterogen und wird aus vielen 
verschiedenen Baumarten gebildet, wobei die 
Gemeine Birke überwiegt. Die Verteilung der 
Bäume auf die drei Schadstufen (0=42 %; 
1=40 %; 2 bis 4=18 %) bleibt unverändert. Im 
Vergleich zum Vorjahr blieb auch der mittlere 
Blattverlust nahezu konstant bei 17,6 %. Damit 
ist der Zustand der sonstigen Laubbäume be-
ziehungsweise der Birke im Vergleich zu Eiche 
und Buche sehr gut.

Die auffälligen regionalen Unterschiede im Kro-
nenzustand in den beiden Vorjahren zwischen 
den Wuchsgebieten haben sich weitgehend ni-
velliert. Lediglich das Tiefland (Mittleres nord-
ostdeutsches Altmoränenland/Düben-Nieder-
lausitzer Altmoränenland) mit wenigen deutlich 
geschädigten Bäumen (7 %) und die östlichen 
Gebirge (Elbsandsteingebirge/Oberlausitzer 
Bergland/Zittauer Gebirge) mit den abermals 
höchsten Anteilen deutlicher Schäden (22 %) 
heben sich von den anderen Wuchsgebieten ab. 
Im Erzgebirge, dem waldreichsten Wuchsgebiet, 
war die mittlere Kronenverlichtung mit 15,9 % 
im Jahr 2011 nahezu unverändert zum Vorjah-
reswert. Gerade in den höheren Lagen wurden 
noch bis 1999 überdurchschnittlich hohe Kro-
nenverlichtungen und/oder Verfärbungen re-
gistriert. Seit dieser Zeit läuft ein positiver Trend 
mit leichten Schwankungen. 
Im Vogtland liegen die deutlichen Schäden 
(17 %) als auch die mittlere Kronenverlichtung 
(14,3 %) weiterhin auf einem etwas geringeren 
Niveau. Hier und noch deutlicher in den öst-
lichen Gebirgen (Elbsandsteingebirge / Oberlau-
sitzer Bergland / Zittauer Gebirge) wird der 
zunehmende Einfluss trocken-warmer Witte-
rungsperioden wegen der herrschenden Böden, 
die tendenziell geringere Wasserspeicherkapa-
zitäten aufweisen, spürbar. Insofern könnten 
sich hier die feuchten Sommer 2011 und 2010 

deutlich positiv ausgewirkt haben. Gegenüber 
den Trockenphasen in den Sommern 2003, 2006 
und 2008 konnte sich der trockene April diesen 
Jahres auf den überwiegend gut durchlüfteten 
Böden nicht negativ auf den Kronenzustand 
auswirken.
Während sich das Sächsisch-Anhaltinische Löß-
hügelland, welches stark durch Eichen dominiert 
wird, allmählich von den schlechten Werten von 
2009 erholt, hat sich eine deutliche Verschlech-
terung im Bereich Westlausitzer Platte und 
Elbtalzone/Lausitzer Löss-Hügelland (Wuchs-
gebiete 27/28) mit einer Zunahme der deutlich 
geschädigten Bäume von 14 % auf 20 % und 
einhergehend eine Verschlechterung der mitt-
leren Kronenverlichtung um 2,2 % auf 17,8 % 
ergeben. 
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The weather between January and August 
2011 can be summarised as largely “balanced”. 
However, a detailed view of the weather 
conditions reveals considerable meteorological 
fluctuations and particularities, which re-
quired adaptive responses by the trees. So 
springtime was very dry and warm, preceded 
by a cold winter with a lot of snow and fol-
lowed by a cool summer with a lot of rain. 
Higher ozone levels occurred in low mountain 
ranges during spring. Another significant de-
tail was the late frost with damage specifi-
cally to the near-ground regeneration envi-
ronment, but also to upgrowth and young 
stands. However, like in 2010, large parts of 
the Saxon forests benefited from favourable 
growth conditions with warm average tem-
peratures and abundant water, especially after 
sprouting.
The dry period in spring had almost no impact 
on the trees, because they were able to profit 
from the water stored in the ground from 
winter precipitation. When the stored water 
was used up in the lowlands, the weather 
changed. Rainfalls supplied plenty of water to 
the soils.
However, the excessive water supply from 
summer precipitation had a negative effect on 
water-prone locations with non site-adapted 
tree mixes, because part sections of the soil 
failed to be aerated over an extended period 
so that tree roots died. Such situation results 
in growth loss, which in turn is an obstacle to 
continuous wood production and limits the 
functionality of the stands. According to 
present classifications, these wet-prone areas 
tend to be managed in an extensive way, or 
with no planned measures at all, or have been 
largely adjusted to such situations by means 
of adapted tree species or currently undergo 
the process of forest conversion.
Average crown defoliation has remained al-
most unchanged during the past three years 
and ranges between 16 and 17% without 
consideration of regional or species-specific 
differences.
The 20-year observation period shows several 
phases of improvement and degradation of 
the crown condition, depending on weather 
evolution and impacts from biotic damage 
factors. The general picture gives neither a 
clearly positive, nor a clearly negative trend, 

but shows high variability. Average crown 
defoliation is 16.5% and thus almost the same 
as the prior year value (16.1%). The results of 
the forest condition survey are classified ac-
cording to combined damage classes calcu-
lated on the basis of defoliation and discol-
oration. The values recorded in Saxony in 2011 
are: 43% healthy (no detectable signs of dam-
age; class 0), 41% mildly damaged (class 1), 
and 16% clearly damaged (classes 2-4). The 
percentage of healthy trees is the same as in 
2010 and has remained at a relatively high 
level since 2008. There is a slight shift of two 
percentage points from mildly damaged to 
clearly damaged trees.
It is necessary to have a closer look at the 
different species, growth areas and age distri-
bution to get a clearer idea of what the dy-
namics in canopy conditions are.
Older trees are much more sensitive and re-
sponsive to environmental changes than 
younger trees, which are often more vital. 
Changes in stress impacts are therefore more 
easily detectable in older trees (over 60 years), 
which show a slightly positive trend in aver-
age crown defoliation between 1991 and 2011.
According to the current forest condition 
survey, average defoliation in spruce is 14.9%, 
clear damage was diagnosed in 16% of spruce, 
which is slightly higher than in 2010 (14%). 
The two wet summers in 2010 and 2011 had a 
positive effect on 60+ year old spruce trees. 
Average crown defoliation reached 19.8% at 
lower mountain altitudes and, after three 
years, is now back below the crown defoliation 
values recorded at medium mountain alti-
tudes. This year’s summer weather in connec-
tion with well-adapted winter windfall clear-
ance activities has led to a very smooth beetle 
year. New infestation of standing wood all 
over Saxony was found to be clearly lower 
than prior year values, which were already 
very low themselves.
Average defoliation in pine is 15.3% this year. 
After a positive trend during the past three 
years, the percentage of clearly damaged pine 
trees in 2011 is 7% just like in 2010. However, 
there was a shift from healthy (currently 37%) 
to mildly damaged (at present 56%). But the 
overall pine canopy picture has been rela-
tively constant since 2009. Pine has repeat-
edly been exposed to mass propagation of 

various animal pests, which are detrimental to 
forests and are monitored for their population 
density within the scope of the reporting re-
sponsibilities. Last year there were first signs 
of growing nun moth populations (Lymantria 
monacha L) and this trend has been found to 
continue. First local feeding damage is ex-
pected to occur in certain core areas in 2012. 
The winter pest count shows no imminent 
danger from other potential insects.
Average crown defoliation in the group of 
Other conifers is 14.8% and thus lower than 
what is found for the two above mentioned 
coniferous tree species. The proportion of 
clearly damaged individual trees went up to 
18% and the percentage of healthy trees rose 
to 52% with a reduction in mildly damaged 
trees. The Other conifers group comprises 
species that are not indigenous to the region 
and were planted only during the implemen-
tation of special forestry concepts such as the 
afforestation of the ridge top of the Erzge-
birge Mountains to make up for severe spruce 
dieback. So approximately 75% of the sur-
veyed Other conifers are under 40 years old 
with the European larch being the most fre-
quent species in this group (some 50%). This 
year again, the larch casebearer moth (Coleo-
phora laricella Hb.) reached a very high popu-
lation level. Infested larch shows significant 
defoliation with at least temporary loss of 
vitality.
Oak shows a high variance in foliage. Clearly 
damaged trees account for 43%. This is a 
significant increase in comparison with the 
previous year. Due to highly specific stands, 
the foliage condition of oaks is very heteroge-
neous. Main causes are late frost and insect 
damage.
For beech the proportion of clearly damaged 
trees went up to 56% and thus exceeds the 
former peak value reached in 2009. As already 
in 2009, this year’s foliation level for red 
beech is associated with significant fructifica-
tion. 83 % of all older beech trees show me-
dium to high fructification, which results in 
less leaves for intensively flowering beeches, 
because flower and leaf buds exclude one 
another and because the formation of the 
heavy-seeded and highly nutritious nuts calls 
for enormous substance mobilization by the 
tree. The group of Other broadleaved trees is 

Summary
Forest Focus
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loess hill country (growth areas 27/28) where 
the percentage of clearly damaged trees went 
up from 14% to 20% while average crown 
defoliation increased by 2.2% to 17.8%.

very heterogeneous and made up of many 
different tree species, although dominated by 
common birch. Distribution among the three 
damage classes remains unchanged (0=42%; 
1=40%; 2-4=18%). Also, average defoliation 
has remained almost constant (17.6%) since 
last year. So the general condition of the 
group of Other broadleaved trees, or birch in 
particular, is very good in comparison with 
oak and beech.
The striking regional differences in crown 
condition between growth areas during the 
past two years have disappeared. There are 
only two exceptions: the lowlands (middle 
north-east German moraine country / Düben/
Lower-Lusatian moraine country) with a low 
percentage of clearly damaged trees (7%) on 
the one hand and the eastern highlands (Elbe 
Sandstone mountains / Upper Lusatian moun-
tains / Zittauer mountains) with again highest 
percentages of clearly damaged trees (22%) 
on the other. Average crown defoliation in the 
Erzgebirge mountains, i.e. the growth area 
richest in forest, was 15.9% in 2011, which is 
almost the same value as that in 2010. Espe-
cially at higher altitudes, excessively high 
crown defoliation and/or discoloration was 
recorded until 1999. There has since been a 
positive trend with little variations.
In the Vogtland region, both the percentage of 
clearly damaged trees (17%) and the average 
degree of crown defoliation (14.3%) remain at 
a somewhat lower level. Here as well as in the 
eastern highlands (Elbe Sandstone mountains 
/ Upper Lusatian mountains / Zittauer moun-
tains) the growing impact of dry, warm 
weather periods becomes more and more 
noticeable, because the prevailing soils in 
those territories tend to have lower water 
storage capacities than soils in other places. 
In so far, there may have been a beneficial 
effect from the wet summers in 2011 and 
2010 in said regions. In contrast with the 
summer drought periods in 2003, 2006 and 
2008, the dry period in April this year had no 
adverse effect on the crown condition because 
of mainly well-aerated soils.
Whereas the largely oak-dominated loess hill 
country in Saxony-Anhalt was able to recover 
from the poor values in 2009, the situation 
has clearly worsened in the West Lusatian 
plateau and in the Elbe River valley / Lusatian 
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jenž v těchto letech evidentně pokračoval. V roce 
2012 je třeba v jednotlivých regionálních bodech 
jeho hlavního  výskytu lokálně počítat s prvními 
požerovými škodami. Na základě výsledků zimního 
zjišťování výskytu hmyzu v půdě není momentálně 
žádný z ostatních potenciálních hmyzích škůdců 
zdrojem nadprůměrného rizika. 
Úroveň poškození ostatních jehličnanů je se 
14,8 % středního prořídnutí koruny v porovnání 
s oběma výše pojednávanými druhy jehličnanů 
nižší. Vzrostl jak podíl významně poškozených 
individuí na 18%, tak i podíl zdravých jedinců 
na 52 % na účet mírně poškozených stromů. 
Ke skupině ostatních jehličnanů patří druhy, 
které byly vysázeny teprve v průběhu realizace 
speciálních lesnicko-pěstebních koncepcí, jako 
například zalesňování hřebenů Krušných hor po 
plošném odumření smrku, a většinou nejsou 
původními druhy daného stanoviště. Proto jsou 
asi tři čtvrtiny posuzovaných ostatních jehličnanů 
mladší než 40 let, přičemž modřín opadavý je s 
cca 50 % nejčetnějším druhem této skupiny. U 
modřínů dosáhl v tomto roce velmi vysoké úrovně 
pouzdrovníček modřínový (Coleophora laricella 
Hb.). Napadené modříny ztrácejí velké množství 
jehličí, což znamená minimálně přechodnou ztrátu 
jejich vitality.
Duby vykazují velký rozptyl v jejich olistění. S 
aktuálním podílem 43 % významně poškozených 
stromů, což znamená značný nárůst oproti 
loňskému roku, a s velkou specifikou porostů je 
stav olistění u dubů velmi heterogenní. Příčinami 
jsou v první řadě škody vzniklé pozdními mrazíky 
a požer hmyzu.
Buk překračuje u významně poškozených stromů 
s 56 % dosavadní rekordní hodnotu z roku 2009. 
Stejně jako tomu bylo už i v roce 2009, souvisí i 
letos stav olistění buku lesního s jeho výraznou 
fruktifikací. 83 % všech starších buků mělo 
průměrnou až velkou produkci plodů, což na 
straně jedné vede u intenzivně kvetoucích buků 
k jejich menšímu olistění, protože se vzájemně 
vylučuje nasazování květních a listových pupenů, 
a na straně druhé navíc tvorba živinově bohatých 
bukvic s těžkými semeny vyžaduje od stromu 
enormní mobilizaci živin. Skupina ostatních 
listnáčů je velmi heterogenní a tvoří ji mnoho 
různých dendrologických druhů, přičemž 
převažuje bříza bílá.  Rozdělení stromů do tří stupňů 
poškození (0=42 %; 1=40 %; 2 až 4=18%) zůstává 
nepozměněno. V porovnání s předešlým rokem 
zůstala i průměrná ztráta listů téměř konstantní 

minulém (16,1 %). Pro zařazení výsledků průzkumu 
stavu lesa do stupňů kombinovaného poškození, 
které se vypočítává z prořídnutí a zabarvení, je v 
roce 2011 v Sasku 43 % klasifikováno jako zdravé 
porosty (bez viditelných známek poškození lesa, 
stupeň poškození 0), 41 % klasifikováno jako 
slabě poškozené porosty (stupeň poškození 1) a 
16 % lesních ploch je klasifikováno jako významně 
poškozené porosty (stupně poškození 2-4). 
Zdravé stromy tak oproti minulému roku zůstaly 
v nezměněném stavu, a od roku 2008 jsou trvale na 
relativně vysoké úrovni. Došlo k lehkému posunu 
o dva procentní body od mírně k významně 
poškozeným stromům.
Teprve detailní pohled na různé druhy stromů, na 
jejich růstové oblasti a na stáří stromů nám ozřejmí 
dynamiku ve stavu korun stromů. 
Starší stromy reagují mnohem citlivěji na ekologické 
faktory v porovnání se stromy mladšími a často i 
vitálnějšími, změny stresové zátěže se proto nejdříve 
projevují u starších stromů (nad 60 let), které za 
období let 1991 až 2011 zaznamenávají u středního 
prořídnutí koruny lehce pozitivní trend. 
U smrku vykazuje aktuální průzkum stavu porostů 
průměrnou ztrátu jehličí 14,9 %, významné  
poškození bylo diagnostikováno u 16 % smrků, 
což představuje mírný nárůst oproti roku 2010 (14 
%). Pozitivně se u smrků starších 60-ti let projevila 
obě vlhká léta roků 2010 a 2011. V nižších horských 
polohách dosahuje střední prořídnutí korun 19,8 
% a je tak po třech letech zase pod hodnotou 
středních horských poloh. Letošní letní počasí 
vedlo společně s vhodně provedenou sanací 
kalamitního dřeva ze zimních polomů k roku s 
velmi dobrou situací z hlediska výskytu kůrovce. 
Registrované přírůstky napadení u stojatého dříví 
byly v celém Sasku podstatně nižší než již tak velmi 
nízké hodnoty z minulého roku. 
Průměrná ztráta jehličí u borovic činila v tomto roce 
15,3 %. Po pozitivním trendu v posledních třech 
letech zůstal podíl významně poškozených borovic 
v roce 2011 se 7 % na úrovni roku 2010. K posunům 
došlo oproti tomu v oblasti od nepoškozených 
stromů (momentálně 37 %) ke slabě poškozeným 
(momentálně 56 %). Celkový obraz stavu koruny u 
borovic je však od roku 2009 relativně konstantní. 
Borovice je opakovaně vystavena masovému 
rozmnožení různých lesnicky relevantních 
škůdců, jejichž populační hustota je kontinuálně 
monitorována v rámci systému lesnických hlášení. 
V posledních letech se projevil nárůst populace 
motýla bekyně mníška (Lymantria monacha L.), 

Průběh počasí od přelomu roku až po srpen 
2011 je možno do značné míry považovat za 
„vyrovnaný“. Při detailním pohledu jsou přesto 
zjevné značné odchylky a zvláštnosti v průběhu 
počasí, které si od stromů vyžádaly reakce pro jejich 
kompenzaci. Tak následovalo po studené, na sníh 
bohaté zimě velmi suché a zároveň teplé jaro, které 
zase bylo vystřídáno srážkově velmi bohatým, 
chladným létem. V průběhu jara došlo v oblasti 
středohoří ke zvýšeným koncentracím ozónu. 
Další, významnou zvláštnost však představoval 
výskyt pozdních mrazíků, které způsobily škody 
na přízemních porostech určených k obnově lesa, 
ale i na mlazinách a mladých porostech. Ve velkých 
částech saských lesů však panovaly, stejně jako v 
roce 2010, příhodné podmínky pro růst stromů s 
průměrnými teplotami a s dostatečným zásobením 
vodou, hlavně pak v době po vyrašení výhonů.
Sucho na jaře nemělo na stromy až takový 
vliv, protože tyto mohly profitovat z vody 
naakumulované v půdě v průběhu zimy. Když se 
tyto naakumulované zásoby půdní vody v nížinách 
spotřebovaly, došlo ke změně počasí. To se díky 
vydatným srážkám postaralo o dostatečnou zásobu 
vody v půdě. 
Na stanovištích se sklonem k jejich zamokřování 
a s druhovou skladbou stromů nevhodnou pro 
danou lokalitu se však nadměrný přísun vody v létě 
projevil negativně, jelikož na některých místech 
na delší dobu zablokoval provzdušňování půdy a 
způsobil tak odumírání kořenů stromů, což zase 
kvůli ztrátám na přírůstcích narušuje kontinuální 
produkci dřevní hmoty a omezuje funkčnost 
porostů. Podle dnešní klasifikace jsou tyto oblasti 
se sklonem k zamokřování  obhospodařovány spíše 
extenzivně, plánovány jako oblasti bez jakýchkoliv 
opatření, nebo jsou přizpůsobeny dané situaci 
osázením vhodnými druhy stromů, resp. zahrnuty 
do rekonstrukce porostů. 

Bez zohlednění regionálních a druhově specifických 
rozdílů zůstalo střední prořídnutí koruny v 
posledních třech letech s hodnotami mezi 16 a 
17 % téměř nepozměněno. 
V průběhu více než dvacetiletého sledování se 
projevilo několik fází zlepšení i zhoršení stavu korun 
stromů, a to v závislosti na průběhu počasí a na 
vlivu škodlivých biotických faktorů. Není přitom 
zjevný jednoznačně pozitivní či negativní trend 
u všech stromů v namátkových vzorcích, spíše 
se zde projevuje vysoká variabilita. S 16,5 % je 
střední prořídnutí koruny téměř stejné jako v roce 

Shrnutí
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ostatním růstovým oblastem. V Krušných horách, 
v růstové oblasti s nejvyšším plošným podílem 
lesa, bylo v roce 2011 střední prořídnutí korun s 
15,9 % téměř stejné jako jeho hodnota z minulého 
roku. Právě ve vyšších polohách byly ještě do roku 
1999 registrovány nadprůměrně vysoké hodnoty 
prořídnutí koruny a/nebo zabarvení. Od této doby 
běží pozitivní trend s malými odchylkami.
Ve Vogtlandsku (Vogtland) je významné poškození 
(17 %) i střední prořídnutí koruny (14,3 %) nadále 
na o něco nižší úrovni. Zde, a o něco výrazněji 
ve východních pohořích (Labské pískovce / 
Hornolužické pohoří /Žitavské hory), je citelný 
přibývající vliv suchých a teplých klimatických 
period, a to kvůli zdejším půdám, které tendenčně 
vykazují nižší kapacitu pro akumulaci vody. V této 
souvislosti se zde významně pozitivně projevila 

vlhká léta let 2011 a 2010. Oproti suchým fázím 
v letních obdobích let 2003, 2006 a 2008 se 
suchý duben tohoto roku na převážně dobře 
provětrávaných půdách neprojevil negativně na 
stavu korun. 
Zat ímco se Sasko-anhaltsk á sprašová 
pahorkatina (Sächsisch-Anhaltinisches Lößhügel- 
land), kde silně dominuje dub, postupně 
zotavuje ze špatných hodnot roku 2009, došlo k 
významnému zhoršení v oblasti Západolužické 
tabule (Westlausitzer Platte) a Labského údolí 
(Elbtalzone)/Lužické sprašové pahorkatiny (růstové 
oblasti 27/28) s nárůstem významně poškozených 
stromů ze 14 % na 20 %, provázenému zhoršením 
středního prořídnutí koruny o 2,2 % na 17,8 %.

na 17,8 %. Stav ostatních listnatých stromů, resp. 
břízy, je ve srovnání s dubem a bukem velmi dobrý. 

Nápadné regionální rozdíly ve stavu koruny 
zaznamenané mezi růstovými oblastmi v 
obou předešlých letech se do značné míry 
vyrovnaly. Pouze nížinaté území (Střední 
severovýchodoněmecká oblast starých morén 
(Mittleres nordostdeutsches Altmoränenland) /
Düben - Dolnolužická oblast starých morén 
(Niederlausitzer Altmoränenland)) s menším 
množstvím významně poškozených stromů 
(7 %) a východní pohoří (Labské pískovce 
(Elbsandsteingebirge)/ Hornolužické pohoří 
(Oberlausitzer Bergland) /Žitavské hory 
(Zittauer Gebirge)) s opětovně nejvyššími podíly 
významného poškození stromů (22 %) se vymykají 
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trendu, natomiast o wiele bardziej uwidacznia się 
duża zmienność. Wynosząca 16,5% średnia de-
foliacja koron drzew jest prawie niezmieniona w 
porównaniu z wartością zeszłoroczną (16,1%) . W 
celu dokonania podziału wyników inwentaryzacji 
stanu lasów na stopnie uszkodzenia - określane na 
podstawie defoliacji i zabarwienia - 43% lasów w 
Saksonii zaklasyfikowano w roku 2011 do zdrowych 
(bez widocznych uszkodzeń: stopień uszkodzenia 
0), 41% do lekko uszkodzonych (stopień uszkodze-
nia 1) i 16% powierzchni lasów do wyraźnie usz-
kodzonych (stopień uszkodzenia 2-4). Tym samym 
udział drzew zdrowych kształtuje się bez zmian 
do roku ubiegłego i od roku 2008 na stosownie 
wysokim poziomie. Małe przesunięcie o dwa punkty 
procentowe dokonało się w zakresie: od lekko do 
wyraźnie uszkodzonych drzew. 
Dopiero szczegółowe spojrzenie na różne ga-
tunki drzew, ich obszary występowania i wiek, 
uwidaczniają dynamikę w zakresie stanu koron 
drzew. 
Starsze drzewa reagują wyraźnie wrażliwiej na czyn-
niki środowiskowe, w porównaniu z drzewami 
młodszymi i często bardziej witalnymi. Zmiany w 
zakresie obciążenia stresem uwidaczniają się tym 
samym najprędzej w przypadku drzew starszych 
(powyżej 60 lat), które w latach 1991 do 2011 
wykazują w zakresie średniej defoliacji koron lekko 
pozytywny trend. 
Aktualna inwentaryzacja stanu lasów wykazuje 
w odniesieniu do świerku średnią utratę igliwia, 
wynoszącą 14,9%. Wyraźne szkody stwierdzono w 
przypadku 16% świerków, co oznacza lekki wzrost 
w porównaniu z rokiem 2010 (14%). Pozytywny 
wpływ natomiast wywarły dwa kolejno po sobie 
następujące wilgotne lata w roku 2010 i 2011 na 
przeszło 60-letnie świerki. Na niższych terenach gór-
skich średnia defoliacja koron drzew osiąga 19,8% 
i kształtuje się tym samym - po upływie trzech lat 
- ponownie poniżej wartości na średnich terenach 
górskich. Tegoroczna pogoda letnia sprawiła - w 
połączeniu z dopasowanym do sytuacji uzdrowien-
iem lasu przez usunięcie wiatrołomu i śniegołomu 
z zimy -, że w odniesieniu do chrząszczy rok ten 
był rokiem bardzo pozytywnym. Zarejestrowany 
w całym kraju wzrost opanowania przez owady, 
składające jaja w pniu, kształtował się wyraźnie 
poniżej już bardzo nieznacznych ilości z roku 
ubiegłego. 
Średnia utrata igliwia w odniesieniu do sosny wyno-
si w tym roku 15,3%. Po pozytywnym trendzie z 
ostatnich trzech lat, udział wyraźnie uszkodzonych 

Przebieg pogody od początku roku do sierpnia 
2011 może być ogólnie biorąc uważany za dalece 
idąco „zrównoważony”. Szczegółowe rozpatrzenie 
uwidacznia jednak znaczne wahania i zmienności 
w odniesieniu do tych przebiegów pogody, które 
wymagały reakcji dopasowywania się drzew. I tak 
po chłodnej i śnieżnej zimie nastąpiła sucha i ciepła 
wiosna, która z kolei przeszła w chłodne lato o 
dużym natężeniu opadów. Podczas wiosny doszło 
na terenie gór średnich do zwiększonej koncentracji 
ozonu. Inną znaczącą osobliwością było pojawienie 
się przymrozków późnych, które spowodowały 
szkody zwłaszcza w zakresie przyziemnego 
drzewostanu odmładzającego się, jak również 
młodników i podrostów. W dużych częściach 
lasów saksońskich panowały jednak - podobnie 
jak już w roku 2010 - korzystne warunki wzrostu 
przy średnim ociepleniu i bogatym zaopatrzeniu w 
wodę, zwłaszcza po wypuszczeniu pędów. 
Susza wiosenna wywarła mały wpływ na drzewa, 
ponieważ mogły one jeszcze korzystać ze zmaga-
zynowanych - dzięki opadom zimowym - zasobów 
wody w glebie. Kiedy się one na terenach nizinnych 
wyczerpały, ponownie zmieniła się pogoda i w 
ten sposób znowu nie brak było wody w glebie 
dzięki opadom atmosferycznym. Ten letni nad-
miar wody wpłynął jednak negatywnie na tere-
ny skłonne do zawilgocenia o nietypowym dla 
nich składzie drzewostanu, ponieważ miejscami 
długookresowe zakłócenie napowietrzenia w glebie 
doprowadziło do obumierania korzeni drzew, a to z 
kolei - poprzez utratę przyrostu - utrudniło ciągłość 
w produkcji drewna i ograniczyło funkcjonalność 
drzewostanów. Zgodnie z dzisiejszą klasyfikacją te 
skłonne do zawilgocenia obszary są raczej eksten-
sywnie zagospodarowywane, planowane zupełnie 
bez żadnych działań lub poprzez dopasowane ga-
tunki drzew dalece idąco nastawione na tę sytuację 
bądź znajdujące się w trakcie przebudowy. 

Nie biorąc pod uwagę różnic regionalnych i specy-
ficznych dla niektórych gatunków drzew, średnia 
defoliacja (przerzedzenie) koron drzew była w ostat-
nich trzech latach prawie niezmienna i kształtowała 
się pomiędzy 16 a 17%. 
Podczas przeszło 20-letniego okresu obserwacji, 
odnotowujemy kilka faz poprawy i pogorszenia sta-
nu koron drzew, w zależności od przebiegu pogody 
i wpływu biotycznych czynników szkodotwórczych. 
Nie można przy tym jednak - wśród wszystkich 
pobranych wyrywkowo prób drzew - rozpoznać 
jednoznacznie pozytywnego lub negatywnego 

sosen w roku 2011, osiągający 7%, kształtuje się 
na poziomie roku 2010. Przesunięcia dokonały się 
natomiast w zakresie od nieuszkodzonych (obec-
nie 37%) do lekko uszkodzonych (obecnie 56%). 
Ogólny stan koron sosen jest jednak od roku 2009 
stosunkowo stabilny. Sosna jest ponownie narażona 
na masowe rozmnażanie się różnych gatunków 
szkodników leśnych, których gęstość populacji 
monitorowana jest nieprzerwanie w ramach sys-
temów meldunkowych na rzecz ochrony lasów.  
W ostatnich latach uwidocznił się wzrost populacji 
gatunku motyla brudnicy mniszki (Lymantria mona-
cha L.), który w tym roku niewątpliwie nadal trwa. W 
roku 2012 należy liczyć się z występującymi lokalnie 
w pojedynczych regionach pierwszymi szkodami 
spowodowanymi ich żerowaniem. Wyniki zimow-
ych badań gleby wykazały, iż inne potencjalne 
owady szkodliwe nie stanowią obecnie żadnego 
nadmiernego zagrożenia. 
Poziom uszkodzenia pozostałych drzew iglastych 
- osiągający 14,8% średniego przerzedzenia ko-
ron (defoliacji) - jest niższy w porównaniu z oby-
dwoma poprzednimi gatunkami drzew iglastych. 
Zwiększył się natomiast zarówno udział drzew 
wyraźnie uszkodzonych do 18%, jak również udział 
drzew zdrowych do 52%, na niekorzyść drzew 
lekko uszkodzonych. Do grupy pozostałych drzew 
iglastych zaliczają się gatunki, które zasadzone 
zostały - przeważnie jako gatunki nie rodzime - w 
ramach wdrażania specjalnych koncepcji hodowli 
lasu, takich jak np. zalesienie grzebienia gór Rudaw 
po lokalnym wystąpieniu obumierania świerku. Z 
tego powodu trzy czwarte ocenianych pozostałych 
drzew liściastych jest młodsza niż 40 lat, przy czym 
modrzew europejski jest w tej grupie najczęściej 
występującym gatunkiem drzewa (50%). W przy-
padku modrzewia, wysoki poziom osiągnął w tym 
roku również krobik modrzewiaczek (Coleophora 
laricella Hb.). Porażone przez niego modrzewie tracą 
znaczne masy igliwia, co oznacza przynajmniej 
przejściową utratę żywotności. 
Dęby wykazują dużą wariancję w odniesieniu do 
ulistnienia. Przy aktualnym udziale drzew wyraźnie 
uszkodzonych wynoszącym 43% - co w porówna-
niu z rokiem ubiegłym oznacza znaczny przyrost - i 
wysokiej specyfice drzewostanu, stan ulistnienia 
dębów jest bardzo heterogeniczny. Spowodowane 
jest to w pierwszej linii szkodami powstałymi na 
skutek późnych przymrozków i żerowania owadów. 
Buk przekroczył swoją dotychczasową najwyższą 
wartość z roku 2009 w odniesieniu do drzew usz-
kodzonych, osiągając 56%. Podobnie jak już w roku 



| 11

2009, tegoroczny stan ulistnienia buka pospolitego 
wiąże się z wyraźną fruktyfikacją. 83% wszystkich 
starszych buków charakteryzuje się średnią bądź 
dużą liczbą owoców na drzewie, co z jednej strony 
- przy intensywnie kwitnącym buku - prowadzi 
do mniejszej ilości liści, ponieważ powstawanie 
pąków kwiatowych i liściowych się wyklucza, a z 
drugiej strony, dodatkowe wykształcanie się bukwi, 
bogatej w składniki pokarmowe i o ciężkich nasio-
nach, wymaga od drzewa niesamowitej mobilizacji 
materiału. Grupa pozostałych drzew liściastych 
jest bardzo heterogeniczna i składa się z wielu 
różnych gatunków drzew, przy przewadze brzozy 
brodawkowatej. Podział drzew na trzy stopnie 
uszkodzenia (0 = 42%; 1 = 40%; 2 do 4 = 18%) 
pozostaje niezmieniony. W porównaniu z rokiem 
ubiegłym prawie niezmienna pozostaje również 
średnia utrata ulistnienia, osiągająca 17,6%. Tym 
samym stan pozostałych drzew liściastych czy 
raczej brzozy w porównaniu z dębem i bukiem 
jest bardzo dobry. 

Widoczne różnice regionalne w zakresie stanu 
koron zatarły się dalece idąco w ciągu ostatnich 
dwóch lat pomiędzy drzewostanami. Jedynie 
tereny nizinne (Mittleres nord-ostdeutsches 
Altmoränenland / Düben-Niederlausitzer 
Altmoränenland), o mniejszej ilości wyraźnie 
uszkodzonych drzew (7%) i góry wschodnie 
(Elbsandsteingebirge / Oberlausitzer Bergland 
/ Zittauer Gebierge) - o najwyższych udziałach 
wyraźnych szkód (22%) - odróżniają się od in-
nych obszarów leśnych. W górach Rudawach, 
należących do obszarów najbardziej zalesionych, 
średnie przerzedzenie koron wynosiło w 2011 roku 
15,9% i było prawie niezmienione w porównaniu z 
wartością roku ubiegłego. Zwłaszcza w wyższych 
położeniach odnotowywano jeszcze do roku 1999 
ponadprzeciętnie wysokie przerzedzenie koron 
i/lub ich zabarwienie. Od tego czasu ma miejsce 
pozytywny trend o lekkich wahaniach. 
Na terenie Vogtlandu wyraźne szkody (17%), jak 
również średnie przerzedzenie koron (14,3%) 
kształtują się w dalszym ciągu na poziomie 
trochę niższym. Zarówno tutaj, jak również 
jeszcze wyraźniej w górach wschodnich 
(Elbsandsteingebirge / Oberlausitzer Bergland / 
Zittauer Gebirge) odczuwalny jest coraz większy 
wpływ suchych i ciepłych okresów pogodowych, 
z powodu występujących gleb, o tendencyjnie 
mniejszej pojemności wodnej. Pod tym względem 
wyraźnie pozytywny wpływ wywarły wilgotne lata 

2011 i 2010. W porównaniu z okresami suchymi 
podczas lata 2003, 2006 i 2008, suchy kwiecień 
bieżącego roku nie mógł wpłynąć negatywnie na 
przeważnie dobrze napowietrzonych glebach na 
stan koron drzew. 
Podczas gdy obszar Lößhügelland w Saksonii-
Anhalt, silnie zdominowany dębami, stopnio-
wo odchodzi od złych wartości z roku 2009, to 
do wyraźnego pogorszenia doszło w zakresie 
Westlausitzer Platte i Elbtalzone / Lausitzer 
Löss-Hügelland (obszary zalesione 27/28) przy 
zwiększonym udziale drzew wyraźnie uszkod-
zonych z 14% do 20% wraz z wiążącym się z nim 
pogorszeniem średniego przerzedzenia koron o 
2,2% do 17,8%. 
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Der aktuelle Kronenzustand

Witterung und Immissionen
Der durch Waldklimastationen erfasste Witte-
rungsverlauf und die im Rahmen des forstlichen 
Umweltmonitoring aufgezeichneten Stoffkon-
zentrationen in der Atmosphäre und im Boden 
beschreiben Standortsfaktoren, die einen we-
sentlichen Einfluss auf die Vitalität unserer Wäl-
der und das Wachstum der Bäume ausüben. 
Dabei entfalten die in der Atmosphäre oder über 
dem Boden gemessenen Stoffeinträge und Nie-
derschläge ihren Einfluss auf die Lebenskraft der 
Bäume über die Wurzeln. Dies führt dazu, dass 
auch regional relativ einheitlich zu beschrei-
bende Witterungsverhältnisse oder Eintragssi-
tuationen hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf 
einem konkreten Waldbestand differenziert zu 
bewerten sind und vor allem durch die örtlichen 
Bodeneigenschaften beeinflusst werden.
Die vielfältigen Anpassungsmechanismen, die 
es Bäumen ermöglichen, als ortsfeste Individuen 
und Art zu überleben, sind oftmals zugleich 
Symptom und Reaktionen auf eine bestimmte 
Form der Belastung. Viele biochemische Reak-
tionen, mit denen Pflanzen ihrer Umwelt begeg-
nen, sind äußerlich nicht wahrnehmbar und 
können nur durch aufwändige Untersuchungen 
im Labor aufgeklärt werden. Als chronische Be-
lastungen können sie lange Zeit unbemerkt die 
Widerstandskraft des pflanzlichen Organismus‘ 
schwächen und im Zusammentreffen mit ande-
ren ungünstigen Bedingungen zu abnehmender 
Konkurrenzkraft, krankhaften Auswirkungen 
oder gar zum Absterben führen. Aus diesem 
Grund fällt es schwer, ausgehend von wenigen 
sichtbaren Symptomen auf die Vitalität von 
Pflanzen zu schließen.
Extreme Windgeschwindigkeiten, die Bäume zu 
Fall bringen oder Stämme brechen lassen, in-
tensive Sonneneinstrahlung, die bei Trockenheit 
zu Hitzeschäden an Blättern führt, bewirken in 
der Regel akute Schäden am Baum, die ohne 
weiteres okular beurteilt werden können. Hohe 
Ozonkonzentrationen, die die Funktion von Bi-
omembranen im Blatt beeinträchtigen, schädi-
gen den Baum ebenfalls.  Die Beurteilung relativ 
ausgeglichener Witterungsverläufe hinsichtlich 
ihrer Wirkung auf den Waldzustand ist jedoch 
aufgrund der beschriebenen Wechselwirkungen 
und Anpassungsmechanismen nicht einfach.
Zusammenfassend kann der Witterungsverlauf 
vom Jahreswechsel bis Ende August als „ausge-
glichen“ betrachtet werden. Im Detail zeigen 

sich jedoch besondere Ereignisse im diesjährigen 
Witterungsverlauf, welche durch die Reaktion 
der Bäume ausgeglichen werden mussten oder 
zu deren Schädigung führten. So folgte auf ei-
nen kalten, schneereichen Winter ein sehr tro-
cken-warmes Frühjahr, welches wiederum von 
einem sehr niederschlagsreichen kühlen Som-
mer abgelöst wurde. Für den überwiegenden Teil 
der sächsischen Wälder dürfte, wie bereits im 
Sommer 2010, vor allem die durchschnittlich 
warme und sehr feuchte Vegetationsperiode für 
eher günstige Wachstumsbedingungen gesorgt 
haben.
Der Winter 2010/11 war der dritte Winter in 
Folge, dessen Witterung verglichen mit den 
langjährigen Mittelwerten von 1971-2000 deut-
lich zu kalt und relativ schneereich ausfiel. Mit 
den in der dritten Novemberdekade 2010 ein-
setzenden Schneefällen bildete sich über ganz 
Sachsen eine geschlossene Schneedecke aus, 
die bis zum Jahreswechsel auf 25 bis 40 cm im 
Tiefland und 40 bis 125 cm im Bergland anstieg. 
Vor allem das überwiegend von milden und 
feuchten Luftmassen aus nördlichen und west-
lichen Richtungen geprägte Wetter im Januar 
lies die Schneedecke bis in die höheren Bergla-
gen wieder abtauen. Mit kühleren Luftmassen, 
die ab dem 18.01. von Osten nach Sachsen ein-
strömten, fielen die Niederschläge im Bergland 
und Tage später auch im Tiefland, wieder als 
Schnee. Dieser taute in der milden und nieder-
schlagsarmen Winterwitterung der ersten Fe-
bruarhälfte ganz oder teilweise ab. Unter Hoch-
druckeinfluss stellte sich ab 20.02 kaltes und 
sonniges Winterwetter ein. Damit wird der Fe-
bruar zum kältesten Monat des Winters, mit 
Mittelwerten, die zwischen 1,5 bis 3 Kelvin (K) 
unter dem Periodenmittel lagen.
Stabile Hochdruckwetterlagen bestimmten das 
Wetter im März. Die weitgehend niederschlags-
freie, sonnige und milde Frühlingswitterung ließ 
die Scheedecken langsam abtauen. Am Mo-
natsende wurden nur noch in den Kammlagen 
der Gebirge Schneehöhen bis zu 25 cm (Fichtel-
berg) gemessen. Auch im April dominierte tro-
ckenes Hochdruckwetter und führte zu über-
durchschnittlicher Sonnenscheindauer. Milde 
Luftmassen und der im Vergleich zum März hö-
here Sonnenstand ließ die Lufttemperaturen an 
mehreren Tagen auf Werte über 20°C ansteigen. 
Dementsprechend hoch fielen die Monatsmittel 
der Temperatur aus, die an den Waldklimastati-

onen zwischen 2,6 und 4,2 Kelvin über dem 
langjährigen Mittel lagen. Im Vergleich zu den 
meteorologischen Aufzeichnungen in Deutsch-
land gilt der April 2011 als zweitwärmster April 
seit 1881. Nur der April 2007 war noch wärmer.
Wie im April 2007 sorgte die Wärme für einen 
raschen und fast gleichzeitigen Austrieb aller 
Baumarten. Im phänologischen Garten in Grau-
pa hatten alle Baumarten bereits am 20. April 
ihren Blattaustrieb begonnen. Ein derartiger 
Witterungsverlauf begrenzt die Pflanzsaison im 
Frühjahr auf wenige Tage. In Forstbetrieben mit 
einem umfangreichen Pflanzpensum stellt dies 
hohe Anforderungen an die Organisation und 
Logistik dar, um bei allen Baumarten die Pflan-
zung vor dem Austrieb abzuschließen. Kritisch 
ist die Situation besonders in den Berglagen, wo 
der Übergang von Frost- zu den frühsommer-
lichen Wärmeperioden extrem rasch verläuft 
und das Pflanzgut überwiegend von Baumschu-
len des Tieflandes geliefert wird.
Von wenigen Tiefausläufern unterbrochen, 
setzte sich die überwiegend trocken-warme 
Witterung des Aprils im Mai fort. Die wiederholt 
aus nördlichen und westlichen Richtungen he-
rangeführten kühleren Luftmassen brachten 
nicht nur die vor allem im Tiefland dringend 
benötigten Niederschläge mit sich. Am 02. Mai 
erreichte Kaltluft arktischen Ursprungs unsere 
Region und lies die Temperaturen nachts deut-
lich unter den Gefrierpunkt fallen. Zwischen 
dem 3. und 5. Mai erreichten die an Waldklima-
stationen registrierten Minima der Lufttempe-
ratur, gemessen in 2 m Höhe, bis zu -4°C. In den, 
vor allem für Baumverjüngungen relevanten 
bodennahen Luftschichten, gemessen in 5 cm 
Höhe, fielen die Temperaturen sogar bis auf 
-9°C.
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Dieses ausgeprägte Spätfrostereignis verursach-
te vielerorts und über eine breite Palette von 
Baumarten sehr auffällige Schäden. Neben dem 
Absterben von Teilen der Maitriebe (siehe Abb. 
1) wurde in einigen Bereichen, wahrscheinlich 
bedingt durch das zeitliche Zusammentreffen 
einer extremen Frostlage mit einem weit voran-
geschrittenen Austrieb in Folge des sehr war-
men Aprils, der komplette Maitrieb zum Abster-
ben gebracht. Die geschädigten Bäume weisen 
bedingt durch die Frostschäden eine erhöhte 
Anfälligkeit gegenüber biotischen Schaderre-
gern, insbesondere Pilzen auf, können sich aber 
im Regelfall durch Anlage eines Johannistriebes  
- dem nochmaligen Laubaustrieb im Juni - re-
generieren.

Abb. 1: Spätfrostschäden an einer Eichen-Dickung im 
Forstbezirk Marienberg

Im Verlauf des Junis änderte sich langsam die 
großräumige Zugrichtung der Hoch- und Tief-
druckgebiete, sodass die Niederschläge, zu-
nächst in Westsachsen, ab Monatsmitte auch 
im gesamten Freistaat zunahmen. Doch erst in 
den beiden folgenden Monaten wurde das von 
März bis Juni aufgetretene Niederschlagsdefizit 
mehr als ausgeglichen. Abbildung 2 zeigt dies 
anhand der auf der Basis von Lufttemperatur, 
Globalstrahlung und Niederschlagssummen 
berechneten klimatischen Wasserbilanz für acht 
von 16 Waldklimastationen an. Die klimatische 
Wasserbilanz ist ein Referenzwert der angibt, 
inwieweit der Wasserverbrauch einer Grasdecke 
durch den Niederschlag ausgeglichen werden 
kann.
Während im Juli und August die Wasserbilanzen 
im sächsischen Tief- und Hügelland gewöhnlich 
negativ ausfallen, überstiegen in diesem Som-
mer die Niederschlagsmengen die entspre-
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Abb. 2: Monatsmittel der Lufttemperaturen und die klimatische Wasserbilanz von Januar bis August 2011 für ausgewählte Waldstandorte
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der Bodenfeuchte kurzfristig außerordentlich 
ansteigen, ist von einer Verlagerung des Wassers 
in tiefere Bodenschichten auszugehen.
Mit Ausnahme derartiger Spitzen bewegen sich 
die in Abbildung 3 dargestellten Volumenpro-
zente des Wassers im Bodenkörper zwischen 
einem Minimum, dem so genannten Totwasser-
gehalt und der Feldkapazität der Böden. Beide 
Größen hängen von der durch die Körnungsver-
hältnisse des Bodens bestimmte Verteilung 
größerer und kleinerer Poren ab. Als Feldkapa-
zität wird die Menge an Wasser bezeichnet, die 
aufgrund der Haftkräfte in den größeren und 
kleineren Poren gegen die Schwerkraft gehalten 
werden kann. Ein Teil dieses Wasser ist jedoch 
so fest an den Bodenkörper gebunden, dass es 
von Pflanzenwurzeln nicht mehr aufgenommen 
werden kann und als Totwasser bezeichnet wird. 
Die Differenz zwischen diesen beiden Punkten 
wird als nutzbare Feldkapazität bezeichnet, die 
Pflanzen während niederschlagsfreien Phasen 
zur Verfügung steht.

chenden Verdunstungsraten um ein Vielfaches. 
Aufeinanderfolgende Tiefdruckkomplexe führ-
ten zu ergiebigen und bisweilen lang anhalten-
den Niederschlägen. Extreme Niederschläge, die 
im Bereich einzelner Wassereinzugsgebiete Bä-
che und Flüsse bedrohlich anschwellen ließen, 
hinterließen keine Schäden. Dabei registrierten 
die Waldklimastationen Tagesniederschlagssum-
men, welche durchaus mit dem Hochwasserer-
eignis am 7. August 2010 vergleichbar sind. So 
fiel beispielsweise am 30. Juli im Zellwald 84 mm 
und im Colditzer Forst 71 mm Niederschlag. 
Diese Niederschlagsmengen übersteigen die 
entsprechenden langjährigen, durchschnitt-
lichen Monatssummen.
Die ergiebigen Niederschläge führten auch im 
Sommer zu Sickerwasserflüssen, wie sie anson-
sten zum Zeitpunkt der Schneeschmelze regel-
mäßig auftreten. Durch die Waldklimastationen 
wird die Sickerwassermenge zwar nicht direkt 
gemessen, aber immer dann, wenn die Werte 

Laußnitz
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Im Jahresverlauf sind die Böden im Frühjahr in 
der Regel wassergesättigt, bevor die Verdun-
stungsraten nach dem Beginn der Vegetations-
periode und der Blattentfaltung stark ansteigen 
und im Sommer die Niederschlagsmengen über-
steigen. Je nach Länge der Trockenperiode neh-
men die Bodenwassergehalte in dieser Zeit ab 
und steigen erst mit Ende der Vegetationsperi-
ode wieder an.
In Eich und Klingenthal traten demgegenüber 
vor allem in den Monaten Februar und März 
geringe Bodenwassergehalte auf. Dies steht mit 
einem in diesem Jahr recht tief reichenden Bo-
denfrost in Zusammenhang. Erst als der Boden 
in 30 cm Tiefe auftaute, was etwa zeitgleich mit 
dem Vegetationsbeginn der Fall war, stieg die 
Bodenfeuchte sprunghaft bis zur Feldkapazität 
an.
Mit Ausnahme der Stationen Klingenthal, Ol-
bernhau und Zeughaus beginnen ab Mitte April 
die Bodenwassergehalte abzusinken. Im Tief- 
und Hügelland werden ab Anfang beziehungs-
weise Mitte Juni die Totwassergehalte erreicht. 
Die zu dieser Zeit einsetzenden ergiebigeren Nie-
derschläge verhinderten intensiven Trocken-
stress.

Bei den Waldklimastationen handelt es sich 
überwiegend um baumfreie, von Gräsern, Kräu-
tern und Zwergsträuchern bedeckte, Flächen. Die 
hier gemessenen Bodenwassergehalte können 
zwar deutlich von den realen Verhältnissen in-
nerhalb der Waldbestände abweichen, ermögli-
chen jedoch einen guten Vergleich des Zusam-
menspiels von Witterung und Waldboden. So 
können etwa die zwischen den Bodenarten be-
stehenden Unterschiede der nutzbaren Feldka-
pazitäten erkannt werden. Im Lößboden der 
Station Zellwald, der mit seinen hohen Ton- und 
Schluffanteilen für das sächsische Hügelland 
typisch ist, schwanken die Bodenfeuchten zwi-
schen 45-50 % (Feldkapazität)und 18 % (Tot-
wassergehalt). Deutlich geringer sind die Diffe-
renzen auf den Sandböden des Tieflandes und 
den steinigeren Böden im Gebirge.
Innerhalb der Sandböden des Tieflandes beste-
hen merkliche Unterschiede zwischen den an-
lehmigen Sanden in Nordwestsachsen und den 
Bö den im östlichen Tiefland, die deutlich gerin-
gere Schluffanteile aufweisen. In Doberschütz 
und Roitzsch liegen die Feldkapazitäten zwi-
schen 25 und 30 % und die Totwassergehal te bei 
etwa 10 %. In Laußnitz und Nochten schwan ken 

die Wassergehalte aufgrund der geringen Feld-
kapazität dagegen um lediglich fünf bis zehn 
Volumenprozent! Mit Blick auf das geringe Spei-
chervermögen dieser Böden sind regelmäßige 
Niederschläge oder Grundwasseranschluss der 
Baumwurzeln hier besonders wichtig. Hingegen 
bedingt das Überangebot an Wasser auf den 
grundwassernahen Niederungsstandorten einen 
zeitweiligen Sauerstoffmangel in den durchwur-
zelten Bodenschichten und fordert die Überflu-
tungstoleranz der Baumarten. Die starke Wie-
dervernässung bedingt insbesondere in Mooren 
Sauerstoffmangel im Wurzelbereich und kann 
so ein Absterben der Bäume initiieren. Nicht sel-
ten wird dies jedoch auch eine gewünschte Re-
vitalisierung des Moores zur Folge haben, was 
positiv auf das Vorkommen seltener Arten und 
die Kohlenstoffbindung im Humuskörper wirkt.
Über längere Zeit vernässte Böden sind für eine 
kontinuierliche Holzbereitstellung ein enormes 
Problem, so dass der Holztransport aus den  
Beständen aus Gründen des Bodenschutzes vo-
rübergehend eingestellt werden musste (vgl. 
Abb. 4). Derartige Ereignisse können nur inner-
halb von größeren forstbetrieblichen Einheiten 
ausgeglichen werden.

Abb. 3: Verlauf der täglichen Minima der Bodenfeuchte in 30 cm Tiefe an ausgewählten Waldklimastationen
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Ozonimmission im Frühjahr 2011
Ozon (O3) ist ein gasförmiger Luftschadstoff, welcher sich unter Einfluss der UV-Strahlung der 
Sonne aus Stickstoffdioxid, welches vor allem dem Kraftverkehr und der Industrie entstammt und 
Sauerstoff bildet. Unverbrannt ausgestoßene Kohlenwasserstoffe tragen zusätzlich zur Ozonbildung 
bei. Ein hoher Stickstoffmonoxidausstoß des Verkehrs bewirkt jedoch gleichzeitig einen Abbau des 
Ozons durch Reduzierung. 
Erhöhte Ozonkonzentrationen können bei Pflanzen Schäden an den Blättern und Nadeln bis hin 
zum Zelltod bewirken. Das Ozon dringt durch die Spaltöffnungen in die Blätter ein und schädigt die 
Stomata, die Zellwände und andere Zellbestandteile durch seine oxidative Wirkung, verlangsamt 
gleichzeitig die Photosyntheseaktivität und verändert den Stoffwechsel. Sichtbare Schadsymptome 
sind ein reduziertes Wachstum und vor allem nekrotische Verfärbungen auf der Blattoberseite in 
Form von feinen, dunkelroten Pünktchen. Zusätzlich werden die Pflanzen deutlich anfälliger für 
weitere Schadfaktoren, wie Trockenheit, Insekten und Pilze. Laubbäume weisen dabei gegenübaer 
Nadelbäumen eine deutlich höhere Schadanfälligkeit auf. 
Seit dem Jahr 2001 wird die Ozonkonzentration an den acht forstlichen Dauerbeobachtungsflächen 
gemessen, um Informationen über einen möglichen Einfluss des Ozons auf den Zustand der Bäume 
zu erhalten. Passivsammler ermitteln dazu für einen jeweils vierzehntägigen Zeitraum die durch-
schnittlichen Ozongehalte in Mikrogramm pro Kubikmeter Luft (µg/m3). In Abbildung 5 sind die 
Ergebnisse aller Dauerbeobachtungsflächen für das Frühjahr 2011 dargestellt. Die Flächen sind über 
ganz Sachsen verteilt und befinden sich in verschiedenen Höhen zwischen 170 und 840 m ü. NN. 
Der betrachtete Zeitraum umfasst dabei mit den Monaten April bis Juni den sonnenreichen, nie-
derschlagsarmen hochdruckgeprägten Witterungsbereich dieses Jahres, der eine, in den letzten 
Jahren häufiger zu beobachtende, Frühlingstrockenheit verursachte. 

Abb. 4: Intensive Niederschläge führten im Herbst 
2010 im Bereich der wassergesättigten 

Niederungsmoore in der Laußnitzer Heide zu 
enormen oberflächlich abfließenden Wassermassen
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Abbildung 5: Entwicklung der mittleren 
Ozonkonzentrationen auf den sächsischen 
Dauerbeobachtungsflächen im Frühjahr 2011

In Abbildung 5 ist im Zeitraum vom 18. April bis 02. Mai ein Überschreiten des für die Vegetation 
kritischen Schwellenwertes von 90 µg/m3 bei den Flächen Altenberg, Bautzen, Klingenthal und 
Olbernhau festzustellen, während die anderen Beobachtungsflächen unter dem Wert verbleiben. 
Eine deutliche Zweiteilung der Flächen hinsichtlich der Ozongehalte kann einerseits durch deren 
Lage über dem Meeresspiegel und der damit verbundenen größeren Strahlungsmenge erklärt wer-
den, andererseits durch Lage der Messflächen in größeren Waldgebieten mit nur geringen verkehrs-
bedingten Stickstoffmonoxidemissionen, die einen Ozonabbau bewirken könnten. Die Fläche Alten-
berg weißt darüber hinaus auch in der nächsten Messperiode, zwischen dem 02. und 18. Mai, einen 
Wert über der Schwelle auf, während die anderen Stationen darunter liegen. 
Trotz der kurzzeitig erhöhten Werte im Frühjahr 2011 konnten an der Vegetation der Umgebung 
der jeweiligen Messflächen keine Symptome von Ozonschäden festgestellt werden, wobei zu be-
achten ist, dass alle vier betroffenen Flächen von wenig anfälliger Gemeiner Fichte dominiert wer-
den. Ein Zuwachsverlust würde sich darüber hinaus erst in der nächsten Vegetationsperiode zeigen. 
Es ist deshalb davon auszugehen, dass es insgesamt zu keinen ozonbedingten Auswirkungen auf 
die Vegetation kam und ein Einfluss von Ozon auf den Waldzustand 2011 ausgeschlossen werden 
kann.
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Allgemeine Situation und regionale Ausprägung
Allgemeine Situation
Als langlebige und ortsfeste Individuen können sich Bäume Witterungsextremen und biotischen 
Angriffen sowie den anthropogenen Veränderungen ihrer geochemischen Umwelt nicht entziehen. 
Die vielfältigen Stressbelastungen bewirken, wenn sie das individuelle Toleranzniveau überschreiten, 
sichtbare Veränderungen in der Kronendichte und ihrer Struktur. Diese Veränderungen im Belau-
bungs-/Benadelungszustand erfasst die Waldzustandserhebung (WZE). Im zeitlichen Verlauf der 
Entwicklung des Kronenzustandes lassen sich, in Abhängigkeit von der Reaktionsfähigkeit der 
Baumart und der akuten bis chronischen Wirkung des Stressfaktors, kritische Belastungssituationen 
erkennen.
Die Waldzustandserhebung wurde im Jahr 2011 auf 283 Probepunkten mit 6.792 Probebäumen des 
4x4-km-Rasters durchgeführt. Da die Stichprobenbestände natürlichen Ausscheidungsprozessen 
und der forstlichen Bewirtschaftung unterliegen, ist es möglich, dass Stichprobenbäume aus dem 
Kollektiv ausscheiden. Streng systematisch wird in diesen Fällen ein Ersatzbaum ausgewählt. So 
wurden in diesem Jahr 63 Bäume (über 60 Jahre) aus folgenden Gründen ersetzt:

 42 Bäume wurden im Rahmen regulärer forstliche Eingriffe entnommen.
 2 Bäume waren aus unbekannten Gründen nicht mehr vorhanden.
 11 Bäume erfüllten nicht mehr die Anforderungen an einen Stichprobenbaum, in der Regel 

gehörten sie nicht mehr zur herrschenden Bestandesschicht. Die Krone war damit von Nach-
barbäumen überwachsen und somit nicht mehr bonitierbar.

 acht Bäume waren durch Wind gebrochen oder geworfen.

Der Ersatz von Stichprobenbäumen umfasst in diesem Jahr 1,7 % des Kollektivs und liegt damit 
merklich unter der durchschnittlichen Dynamik der Stichprobe.
Ohne regionale und baumartenspezifische Unterschiede zu berücksichtigen, blieb der mittlere Na-
del-/Blattverlust mit 16,5 % nahezu unverändert zum Vorjahreswert (16,1 %). Die Verteilung der 
Schadstufen weist auf die Differenziertheit der Kronenverlichtung in Kombination mit dem Auftre-
ten von Verfärbungen hin. Demnach sind 2011 in Sachsen:

 16 % der Waldfläche als deutlich geschädigt (Schadstufen 2–4), 
 41 % als schwach geschädigt (Schadstufe 1) und
 43 % ohne erkennbare Schadmerkmale (Schadstufe 0) einzustufen (vgl. Abb. 6; Tab. 1 und 2, 

Anhang).

Der Anteil der ungeschädigten Bäume ist seit 2008 auf vergleichsweise hohem Niveau konstant. 
Verschiebungen ergeben sich allerdings zwischen den Anteilen schwach und deutlich geschädigter 
Waldfläche. In der Gruppe der deutlichen Schäden weist die Mehrheit der Bäume (15 %) mittelstarke 
Schäden auf (Schadstufe 2), während lediglich 1 % stark geschädigt beziehungsweise abgestorben 
(Schadstufen 3 und 4) sind.
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Im 20-jährigen Beobachtungszeitraum zeichnen 
sich mehrere Phasen der Verbesserung und Ver-
schlechterung des Kronenzustandes ab. Außer-
gewöhnliche Witterungsverläufe (Winter 1995/ 
96, Sommer 2003, Sommer 2006), deren Wir-
kungen zum Teil durch extreme atmosphärische 
Stoffkonzentrationen (zum Beispiel hohe Schwe-
fel dioxidkonzentrationen in den frühen 1990er 
Jahren und im Winter 1995/96) ver stärkt wurden, 
sowie durch das Witterungsgeschehen gesteu-
erte Fruktifikation der Waldbäume führten zu 
Phasen hoher Stressbelastung. In den sich an-
schließenden Erholungsphasen verbesserte sich 
der Kronenzustand jeweils wieder.
Über den gesamten Beobachtungszeitraum un-
terliegt der Kronenzustand aller Stichproben-
bäume jedoch keinem eindeutigen Trend. Erst 
ein detaillierter Blick auf die verschiedenen 
Baumarten, Wuchsgebiete und Baumalter lässt 
die Dynamik im Kronenzustand der Bäume in 
Sachsen erkennen. 
Gegenüber vitaleren jüngeren Bäumen reagieren 
ältere Bäume (über 60 Jahre) deutlich sensitiver 
auf Umweltfaktoren. Veränderungen der Stress-
belastung zeigen sich deshalb am ehesten bei 
diesen Bäumen, die zwischen 1991 und 2011 in 
der mittleren Kronenverlichtung einen leicht 
positiven Trend anzeigen.
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Abb. 6: Schadstufenverteilung und mittlere 
Kronenverlichtung (KV) aller Baumarten von 1991 bis 
2011

Regionale Ausprägung des Kronenzustandes
Aussagen zur regionalen Ausprägung des Kro-
nenzustandes können auf der Basis der forst-
lichen Wuchsgebiete im 4x4-km-Raster nur 
teilweise statistisch abgesichert werden. Aus 
diesem Grund werden einige kleine Wuchsge-
biete, soweit es sinnvoll erschien, zu Gruppen 
zusammengefasst. Bei Wuchsgebieten, die über 
die Landesfläche Sachsens hinausgehen, bezie-
hen sich die Angaben ausschließlich auf den 
sächsischen Teil. Für die Wuchsgebiete Sachsen-
Anhaltinische-Löss-Ebenen (WG 23), Leipziger-
Sandlöss-Ebene (WG 24) und Erzgebirgsvorland 
(WG 26) ist der Stichprobenumfang infolge des 
geringen Waldanteiles für eine sinnvolle Aus-
wertung allerdings zu klein.
Die Ergebnisse der Wuchsgebietsauswertung 
sind in Abb. 7 sowie Tab. 6 (Anhang) veran-
schaulicht. Die Diagramme in Abb. 6 zeigen die 
Entwicklungstrends der Schäden in den Wuchs-
gebieten. Zu berücksichtigen ist, dass die Ergeb-
nisse für die Wuchsgebiete neben den vorherr-
schenden Boden- und Klimatypen vor allem von 
der dort jeweils dominierenden Baumarten- und 
Altersklassenverteilung geprägt werden (vgl. 
Tab. 5, Anhang).

Während in den beiden Vorjahren zum Teil deut-

liche regionale Unterschiede im Kronenzustand 
auftraten, fallen in diesem Jahr die Unterschiede 
zwischen den Wuchsgebieten weniger deutlich 
aus. Bei den Häufigkeiten deutlich geschädigter 
Bäume heben sich lediglich das Tiefland (Mitt-
leres nordostdeutsches Altmoränenland/Düben-
Niederlausitzer Altmoränenland) mit geringen 
Anteilen und die östlichen Gebirge (Elbsand-
steingebirge/Oberlausitzer Bergland/Zittauer 
Gebirge) mit den abermals höchsten Anteilen 
deutlicher Schäden von den anderen Wuchsge-
bieten ab. Die deutlichen Schäden stiegen im 
östlichen Hügelland (Westlausitzer Platte und 
Elbtalzone/Lausitzer Löss-Hügelland), dem 
Vogtland und dem Erzgebirge leicht an. Im 
Sächsisch-Thüringischen Lößhügelland bleibt 
die Situation unverändert, während in Nordsa-
chsen (Mittleres norddeutsches Altmoränen-
land/Düben-Niederlausitzer Altmoränenland) 
und den östlichen Gebirgen (Elbsansteingebirge/ 
Oberlausitzer Bergland/Zittauer Gebirge) eine 
leichte Abnahme der mittleren Kronenverlich-
tung zu verzeichnen ist.
Die regionale Ausprägung des Kronenzustandes 
unterstreicht die in den vergangenen 20 Jahren 
eingetretene Veränderung der Belastungssitu-
ation und gibt die in den Wuchsgebieten vor-
handenen Baumartenunterschiede wieder.
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 WG 14 – Mittleres nordostdeutsches Altmoränenland/
   WG 15 – Düben-Niederlausitzer Altmoränenland

 WG 23 – Sachsen-Anhaltinische-Löß-Ebenen
   WG 24 – Leipziger-Sandlöß-Ebene

 WG 25 – Sächsisch-Thüringisches Löß-Hügelland

 WG 26 – Erzgebirgsvorland

 WG 27 – Westlausitzer Platte und Elbtalzone/
   WG 28 – Lausitzer Löß-Hügelland

 WG 44 – Vogtland

 WG 45 – Erzgebirge

 WG 46 – Elbsandsteingebirge/
   WG 47 – Oberlausitzer Bergland/
   WG 48 – Zittauer Gebirge
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Die vor allem in den höheren Lagen des Erzge-
birges (WG 45) vor Jahren aufgetretenen hohen 
Belastungen durch atmosphärische Stoffeinträ-
ge nahmen aufgrund der restriktiven Luftrein-
haltepolitik und den anhaltenden Anstren-
gungen bei der Sanierung der stark versauerten 
Waldböden ab. In dem waldreichsten Wuchsge-
biet Sachsens wurden noch bis 1999 überdurch-
schnittlich hohe Kronenverlichtungen und/oder 
Verfärbungen registriert. Der seit dieser Zeit 
laufende positive Trend setzte sich mit leichten 
Schwankungen fort. Statistisch kann die leichte 
Zunahme der mittleren Kronenverlichtung um 
0,4 % auf 15,9 % im Jahr 2011 nicht vom Vor-
jahreswert unterschieden werden.
Im ebenfalls fichtendominierten Vogtland (WG 
44) liegen die deutlichen Schäden weiterhin auf 
einem etwas geringeren Niveau. Der im Trocken-
jahr 2003 einsetzende Trend zu höheren Werten 
der mittleren Kronenverlichtung wird 2011 wie-
der etwas abgemildert und liegt bei 14,3 %. Hier 
und noch deutlicher in den östlichen Gebirgen 
(Elbsandsteingebirge/Oberlausitzer Bergland/ 
Zittauer Gebirge, WG 46/47/48) wird der zuneh-
mende Einfluss trocken-warmer Witterungspe-
rioden spürbar. In beiden Regionen herrschen 

Böden vor, die gegenüber dem Erzgebirge ten-
denziell geringere Wasserspeicherkapazitäten 
aufweisen. Insofern könnten sich hier die feuch-
ten Sommer 2011 und 2010 deutlich positiv 
ausgewirkt haben. Gegenüber den Trockenpha-
sen in den Sommern 2003, 2006 und 2008 hat 
sich der trockene April dieses Jahres auf den 
überwiegend gut durchlüfteten Böden nicht 
negativ auf den Kronenzustand ausgewirkt.
Dieser positive Trend der letzten Jahre setzt sich 
auf den Sandböden im Sächsischen Tiefland 
(WG 14/15) nicht fort. Der Benadelungszustand 
der Kiefer ist annähernd konstant. Auf den Nie-
derungsstandorten könnte sich der durch das 
übermäßige Wasserangebot problematische 
Bodenlufthaushalt negativ auswirken. Bereits 
im Herbst des vergangenen Jahres hatten die 
Kiefern hier mancherorts einen Großteil ihrer 
älteren Nadeln abgeworfen. Allerdings nehmen 
derartige Standorte nur einen geringen Flächen-
anteil ein und bestimmen daher weder das Er-
gebnis der Waldzustandserhebung, noch die 
Bewirtschaftung der Kiefernbestände.
Eine Zunahme der deutlich geschädigten Bäume 
von 14 % auf 20 % und damit einhergehend 
eine Verschlechterung der mittleren Kronenver-

lichtung um 2,2 % im Wuchsgebiet Westlausit-
zer Platte und Elbtalzone/Lausitzer Löss-Hügel-
land (WG 27/28) unterbricht den in diesem 
Bereich seit 2008 herrschenden positiven Trend.
Das von Eichen und anderen Laubbaumarten 
dominierte Sächsisch-Anhaltinische Lößhügel-
land (WG 25) entfernt sich weiter von den 2009 
erreichten negativen Werten, die vermutlich vor 
allem auf biotische Einflussfaktoren und eine 
verstärkte Fruktifikation, die höhere Blattver-
luste zur Folge hatten, zurück zu führen war.

Abb. 7: Anteil deutlicher Schäden 2011 und Veränderung der mittleren 
Kronenverlichtung von 1991 bis 2011 in den Wuchsgebieten (WG) 
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Kronenzustand an Nadelbäumen
Nadelbäume dominieren mit einem Anteil von insgesamt 78 % die Baumartenverteilung der säch-
sischen Wälder. Mit einem Anteil von 42 % ist die Gemeine Fichte die häufigste Baumart und prägt 
vor allem in den Mittelgebirgen das Bild des Waldes. Die Gemeine Kiefer ist mit 30 % Anteil an der 
Waldfläche die zweithäufigste Baumart in Sachsen. Sie tritt vor allem in den Wäldern des Tief- und 
Hügellandes prägend auf. Beide Baumarten sind weit über ihre natürlichen Verbreitungsgebiete und 
in einigen Bereichen auch über ihre standörtliche Eignung hinaus verbreitet.
Sonstige Nadelbäume besitzen in Sachsen einen Anteil an der Waldfläche von 5 % Die zu dieser 
Baumartengruppe zählenden Arten sind hier meist nicht standortsheimisch und wurden erst im 
Zuge der Umsetzung spezieller waldbaulicher Konzepte, wie der Aufforstung des Erzgebirgskammes 
nach dem flächigen Absterben der Fichte, angepflanzt. Folglich sind etwa drei Viertel der begut-
achteten sonstigen Nadelbäume jünger als 40 Jahre, wobei die Europäische Lärche mit etwa 50 % 
die häufigste Baumart in dieser Gruppe ist.

Bei der Betrachtung des Kronenzustandes ist zu beachten, dass die Nadeln mehrere Jahre am Baum 
verbleiben. Bei Stressbelastungen werden die Nadeljahrgänge beginnend mit den Älteren abgesto-
ßen, sodass im Extremfall nur der Jüngste am Baum verbleibt. Die Regeneration bei Baumarten mit 
vielen Nadeljahrgängen, wie Fichten- und Tannenarten dauert entsprechend lange. Einzige Aus-
nahme bildet die Lärche, da sie ihre Nadeln jedes Jahr neu bildet und im Herbst wieder verliert.

Fichte
Die aktuelle Waldzustandserhebung weist für die Fichte einen mittleren Nadelverlust von 14,9 % 
auf. In die Gruppe mit deutlichen Nadelverlusten und/oder Verfärbungen fielen 16 % der Bäume, 
also ein leichter Anstieg gegenüber 2010 (14 %). Dagegen erreicht die mittlere Kronenverlichtung, 
ausgehend vom Minimum (14,7 %) im Jahr 2006 und einem leicht negativen Trend in den Jahren 
2007 bis 2010, in diesem Jahr wieder das Niveau von 2006 (vgl. Abb. 8).
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Abb. 8: Schadstufenverteilung und mittlere Kronenverlichtung (KV) der Fichte von 1991 bis 2011
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Die weit über ihr natürliches Verbreitungsgebiet 
hinaus angebaute Fichte tritt auf 62 % der 
Stichprobenpunkte der Kronenzustandserhe-
bung auf. Diese reichen von den kühl-feuchten 
höheren Lagen der Gebirge, die zuletzt im Win-
ter 1995/96 unter hohen Immissionen litten, bis 
in die deutlich wärmeren und trockeneren Un-
teren Berglagen und das Hügelland. Die positive 
Entwicklung im Verlauf der Zeitreihe basiert 
überwiegend auf der kontinuierlichen Verbes-
serung des Kronenzustandes älterer Fichten, vor 
allem in den oberen Lagen der Gebirge. So nah-
men die mittleren Nadelverluste bei den über 
60-jährigen Fichten in den höheren Berglagen 
von 36,2 % im Jahr 1996 auf 16,1 % im Jahr 
2008 ab (vgl. Abb. 9), während es in den letzten 
Jahren wieder zu einem leichten Anstieg auf 
derzeit 17,7 % kam. In den Unteren Berglagen, 
die 1994 mit 27,6 % ihr Maximum in der Zeitrei-
he aufweisen, ist dieser Trend deutlich schwä-
cher ausgeprägt.
Während in den 1990er Jahren mit zuneh-
mender Höhenlage auch höhere Nadelverluste 
einhergingen, kehrte sich dieses Verhältnis mit 
einem Wendepunkt im Jahrhundertsommer 
2003 um. Fortan wiesen vor allem die Fichten 

Abb. 9: Mittlere Kronenverlichtung (KV) der Fichte von 1992 bis 2011 in Abhängigkeit von der forstlichen Klimastufe
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in den wärmeren Lagen höhere Nadelverluste 
auf. Wiederum wirkten sich hier die beiden 
feuchten Sommer 2010 und 2011 positiv auf die 
über 60-jährigen Fichten aus. In den Unteren 
Berglagen erreicht die mittlere Kronenverlich-
tung 19,8 % und liegt damit nach drei Jahren 
wieder unter dem Wert der Mittleren Berglagen.
Während in den 1990er Jahren vor allem die 
Immissionsbelastung den Benadelungszustand 
der Fichte beeinflusste, wird dieser seit 2003 
zunehmend durch das Maß der Standortsge-
rechtigkeit dieser Baumart bestimmt.
Nach einer starken Blüte ist der Behang der 
Fichten mit Zapfen ähnlich gut wie im Jahr 
2009. Nur 21 % der über 60- jährigen Fichten 
tragen keine Zapfen, zirka die Hälfte (51,8 %) 
trägt wenig Zapfen und bei 23,7 % bzw. 3,5 % 
ist ein mittlerer bzw. starker Zapfenbehang zu 
verzeichnen. Bei den unter 60-jährigen Fichten 
ist der Anteil der nicht und wenig Zapfen tra-
genden Bäume mit insgesamt 86,1 % deutlich 
höher (vgl. Tab. 4, Anhang).
Im November 2010 begann ein schneereicher 
Winter in nahezu allen Höhenlagen. In den hö-
heren Lagen traten damit im zweiten Winter in 
Folge Schneehöhen von über 100 cm auf. Hö-
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registriert Januar - Mai im Folgejahr

registriert Juni - Dezember im Befallsjahr
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Abb. 10: Durch Buchdrucker zum Teil in Kombination mit Kupferstecher befallene Holzmenge von 1989 – 2011 (*Angaben für 2011 auflaufender Stand bis Monat August) 

here Temperaturen führten phasenweise zu 
Eisregen und Nassschnee, die Folge waren ge-
bietsweise Wurf- (speziell auf den durchnässten 
Standorten vom vorangegangenen Herbst) und 
Bruchschäden. Neben Fichten- waren auch Kie-
fernbestände betroffen. Zu lokalen Schnee-
druckschäden kam es in jüngeren Beständen, 
auch mit anderen Baumarten wie zum Beispiel 
Douglasie und Laubbaumarten. Das Ausmaß der 
meist kleinflächigen bis zu einzelbaumweisen 
Schäden wurde nicht genau quantifiziert. Ein 
Schwerpunkt war der Vogtlandkreis. In dem am 
stärksten betroffenen Forstbezirk Adorf belief 
sich die Schadholzmenge auf etwa 162.000 m³.
Nach dem sehr entspannten Borkenkäferjahr 
2010, dem bereits ein durchschnittliches Befalls-
jahr, bezogen auf den Zeitraum ab 2003, vo-
rausgegangen war, deutete sich zunächst mit 
einem sehr warmen und trockenen April für 
2011 eine Trendwende zu einem erneuten Be-
fallsanstieg an. Der Schwärmflug des Buchdru-
ckers begann in diesem Jahr an fast allen Stand-
orten früher als im Vorjahr. Bis Mitte Mai lagen 
an fast allen Standorten des Buchdruckermoni-
torings die kumulativen Käferfangzahlen über 
den Vergleichswerten des Vorjahres und wiesen 

damit auf eine erhöhte Käferaktivität hin. In 
Verbindung mit dem bis zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht beräumten Schneebruch- und Wurf-
schäden, die ideale Bruthabitate für den Buch-
drucker darstellen, bestand gebietsweise eine 
erhöhte Gefährdung. Die anschließend einset-
zende wechselhafte, kühl feuchte Witterung von 
Juni-August verschlechterte die Entwicklungs-
bedingungen für die Käfer erheblich. Die phä-
nologisch zeitigere Entwicklung hielt mit abneh-
mender Tendenz weiter an. Anfang August trat 
noch bei mehr als der Hälfte der Monitoring-
standorte das Schwarmmaximum der neuen 
Käfergeneration früher (etwa 28. KW) auf als im 
Vorjahr. Aber die kumulativen Fangzahlen als 
relevanter Para meter lagen dabei unter denen 
des Vorjahres. Mit Stand 31. Kalenderwoche 
waren diese Werte für mehr als 80 % der Mo-
nitoringstandorte geringer als im Vorjahr. Auch 
die landesweit registrierten Zugänge an Stehen-
dbefall mit 900 m³ im Juni, zirka 1.200 m³ im 
Juli und 780 m³ im August, wovon jeweils etwa 
die Hälfte im Landeswald und Bundeswald be-
ziehungsweise im Privat- und Körperschafts-
wald anfielen, lagen deutlich unter den bereits 
sehr geringen Vorjahresmengen. Offensichtlich 

führt auch die diesjährige Sommerwitterung in 
Verbindung mit einer situationsangepassten 
Sanierung des Wurf- und Bruchholzes aus dem 
Winter wieder zu einem sehr entspannten Kä-
ferjahr.
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Kiefer
Die Einschätzungen des Nadelverlustes bei der Kiefer betragen in diesem Jahr im Mittel 15,3 %. 
Damit wird der in den letzten vier Jahren verzeichnete Verbesserungstrend geringfügig unterbrochen. 
Nachdem zu Beginn der 90er Jahre eine beachtenswerte Verbesserung des Kronenzustandes mit 
einer Zunahme der als vollständig benadelt angesehenen Bäume von 31 % (1991) auf 58 % (1996) 
konstatiert werden konnte, nahmen die Nadelverluste bis zum Jahr 2007 wieder zu. Nach einem 
positiven Trend in den letzten drei Jahren ist der Anteil deutlich geschädigter Kiefern 2011 mit 7 % 
auf dem Niveau von 2010 geblieben. Verschiebungen gab es dagegen im Bereich von ungeschädigten 
(derzeit 37 %) zu schwach geschädigten (derzeit 56 %) Bäumen. Das Gesamtbild des Kronenzu-
standes der Kiefer ist allerdings seit 2009 relativ konstant (vgl. Abb. 11). 
Zwar ist auch bei der Kiefer der Kronenzustand zwischen den Altersbereichen differenziert, anders 
als bei der Baumart Fichte finden die Veränderungen im Kronenzustand jedoch in gleichem Maße 
bei älteren und jüngeren Kiefern statt.

Die Fruktifikation der Kiefer setzt sich im Trend der letzten Jahre auch 2011 fort. An nahezu zwei 
Drittel aller Kiefern wurde geringer, an 18 % mittlerer bis starker Zapfenbehang registriert. Lediglich 
12 % der älteren Bäume hatten keine Zapfen (vgl. Tab. 4, Anhang).
Im sächsischen Tiefland traten in den zurückliegenden Jahren insbesondere an der Kiefer wiederholt 
Massenvermehrungen forstlich relevanter Schädlinge auf. Deren Populationsdichten werden deshalb 
im Rahmen des Forstschutzmeldewesens kontinuierlich überwacht. Im letzten Jahr deutete sich, 
ausgehend von den Fangergebnissen in Pheromonfallen, ein Populationsanstieg der Schmetter-
lingsart Nonne (Lymantria monacha L.) an. In diesem Jahr setzte sich dieser Trend offensichtlich 
fort. Neben ersten kleinflächigen Fraßschäden wiesen weiterhin hohe Pheromonfallenfänge und 
auch auffällige
Sichtbeobachtungen in der Hauptschwärmzeit auf den fortgesetzten Populationsanstieg hin und 
ermöglichen eine Lokalisierung von regionalen Schwerpunkten. 2012 ist mit einer Fortsetzung 
dieser Entwicklung zu rechnen.
Die nadelfressende Schmetterlingsart Nonne vollzog letztmalig in den Jahren 2002 bis 2005 eine 
Massenvermehrung, die im Jahr 2004 zur Verhinderung bestandesbedrohender Fraßschäden den
Einsatz von Insektiziden auf fast 10.000 Hektar Kiefernwald erforderte. 
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Abb. 11: Schadstufenverteilung und mittlere 
Kronenverlichtung (KV) der Kiefer von 1991 bis 2011
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Auch wenn die bei der Winterbodensuche 2010/11 festgestellten Belagsdichten von Forleule, Kie-
fernspanner und Blattwespen angestiegen sind, geht von diesen und den anderen potenziellen 
Schadinsekten zurzeit keine überdurchschnittliche Gefährdung aus. So hat sich die Anzahl der 
Flächen, auf denen die artspezifischen Warnschwellen erreicht beziehungsweise überschritten sind 
im Vergleich zum Vorjahr verdreifacht. Für die Forleule, für die dieser Trend am deutlichsten ist, 
wurde in fast 10 % aller Probebestände mindestens eine Puppe nachgewiesen. Die festgestellten 
Maxima liegen jedoch mit 2,2 Puppen/m² für den Kiefernspanner (Landkreis Bautzen) beziehungs-
weise 0,6 Puppen/m² für die Forleule (Landkreis Nordsachsen) noch deutlich unter den kritischen 
Dichtewerten.
Die Entwicklung muss jedoch intensiv beobachtet werden, da auch die Parasitierungsraten gebiets-
weise gering sind. 2011 musste auf Grundlage der Ergebnisse nur beim Auftreten mehrerer Arten 
in denselben Beständen mit einem auffälligen Fraß gerechnet werden. Die Meldungen aus dem 
Forstschutzmeldewesen haben dies auch bestätigt.

Sonstige Nadelbäume
Das Schadniveau sonstiger Nadelbäume ist mit 14,8 % mittlerer Kronenverlichtung verglichen mit 
den beiden vorangegangenen Nadelbaumarten niedriger. Damit wird der seit 2006 laufende nega-
tive Trend gestoppt. Stellt man die sonstigen Nadelbäume neben die Fichte (14,9 %) ist der Unter-
schied minimal. Im Vergleich zu 2010 (15,2 %) hat sich die mittlere Kronenverlichtung kaum geän-
dert. Dafür gab es Verschiebungen innerhalb der Schadstufen. Dabei haben sowohl der Anteil der 
deutlich geschädigten Individuen von 14 % auf 18 % als auch der Anteil der Gesunden um 3 % auf 
52 % zugenommen. Woraus eine Abnahme in der Stufe geringer Nadelverluste folgt. Insgesamt 
nimmt der Anteil deutlich geschädigter Bäume seit 2006 zu und erreicht in diesem Jahr einen 
neuen Höchststand.
Der sehr augenscheinliche Befall von Lärchenbeständen durch die Lärchenminiermotte (Coleopho-
ra laricella Hb.) erreichte auch in diesem Jahr ein sehr hohes Niveau (siehe Abb. 14) und setzt damit 
den Trend der letzten Jahre fort. Damit übte das Insekt in vielen Beständen einen Einfluss auf den 

Abb. 12: Darstellung der Ergebnisse der 
Pheromonüberwachung der Nonne 2011 mit dem 
Datenstand: 10.10.2011
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Kronenzustand aus, obwohl die auffälligen Schadsymptome bis zum Beginn der Waldzustandser-
hebung größtenteils verschwunden und zum Teil regeneriert waren. Den betroffenen Lärchenbe-
ständen gehen beim Befall durch Lärchenminiermotten erhebliche Nadelmassen verloren, die den 
Bäumen an photosynthetisch aktiver Nadelmasse fehlt und entsprechende Vitalitätseinbußen be-
deuten.

An Tanne traten auch in diesem Jahr gebietsweise sehr auffällig verschiedene Nadel-, Trieb- und 
Stammlausarten auf. In Douglasien-Verjüngungen wurden verschiedene Schadfaktoren wie zum 
Beispiel Phomopsis- beziehungsweise Rindenschildkrankheit, rostige und rußige Douglasienschüt-
te sowie Wurzelschwamm diagnostiziert. In Verbindung mit abiotischen Einflüssen und Insekten-
befall (Rüsselkäfer) bildeten sich dadurch lokal sehr differenzierte Schadbilder.
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Abb. 13: Schadstufenverteilung und mittlere 
Kronenverlichtung (KV) der sonstigen Nadelbäume 

von 1991 bis 2011
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Lärchenminiermotte von 1989 bis 2011
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Abb. 15: Schadstufenverteilung und mittlere 
Kronenverlichtung (KV) der Eiche von 1991 bis 2011

Kronenzustand an Laubbäumen
Der Anteil an Laubbäumen liegt derzeit in Sachsen bei nur 23 %, wovon 6 % Eiche und 3 % Buche 
sind, welche die natürlich vorkommenden Hauptbaumarten stellen. Dieser geringe Anteil wird al-
lerdings derzeit durch die laufenden Waldumbaumaßnahmen deutlich ansteigen.
Die in Sachsens Wäldern vorkommenden wirtschaftlich wichtigen Laubbaumarten sind alle durch 
einen jährlichen Laubfall gekennzeichnet. Das bedeutet einerseits, dass die Blätter ohne aufwendigen 
Frostschutz gebildet werden, andererseits müssen vor dem Winter genügend Assimilate eingelagert 
sein, um im Frühjahr eine neue Blattgeneration erzeugen zu können. Bei Blattverlusten durch 
Spätfrost oder Insekten können die meisten Arten sogar einen zweiten Austrieb realisieren. Wegen 
der hohen Bedeutung der gespeicherten Stoffe für den Baum wäre dies der ideale Wert zur Vitali-
tätsbeurteilung. Da dessen Bestimmung aber sehr aufwendig ist, muss der Kronenzustand als in-
direkter Weiser zur Beurteilung herangezogen werden. Dabei ist zu beachten, dass hohe Blattverluste 
nicht immer unbedingt auf eine eingeschränkte Vitalität schließen lassen. 

Eiche
Ein Blick auf die Anteile der Eichen mit deutlichem Blattverlust und/oder Verfärbungen zeigt erneut 
die hohe Varianz in der Belaubung dieser Baumart, die durch zum Teil vom Baum selbst ausgelöste 
rasche Entlaubung (Zweigabsprünge) und eine ausgeprägte Regenerationsfähigkeit gekennzeichnet 
ist. Nachdem im Jahr 1999 68 % deutliche Schäden aufwiesen, besserte sich die Situation mit ei-
nigen Schwankungen bis zum Jahr 2006 auf den Tiefststand deutlicher Schäden von 29 %. Seitdem 
schwanken die Ergebnisse jährlich um zirka 10 % nach oben und wieder nach unten erheblich, was 
auf eine größere Anzahl Individuen im Bereich des Überganges von leicht zu deutlich geschädigten 
Bäumen zurückzuführen ist. In diesem Jahr wird mit einem Anteil von 43 % deutlich geschädigten 
Bäumen der Wert von 2010 um 7 % überschritten. Der mittlere Blattverlust zeigt ebenso Schwan-
kungen, allerdings ist im Vergleich zu 2010 nur eine Verschlechterung von 0,3 % auf 26,7 % zu 
verzeichnen. Wie bei der Kiefer hat der Anteil der deutlich und der nicht geschädigten Bäume zu-
genommen und dafür ist der Anteil der schwach geschädigten zurückgegangen (vgl. Abb. 15). Als 



28 |

Ursache für die Belaubungsdefizite kommen in erster Linie Insektenfraß oder Spätfrostschäden in 
Betracht. 

Dem gegenüber ist in diesem Jahr die Fruchtbildung für den Belaubungszustand aber nur von 
untergeordneter Bedeutung, da 59 % der untersuchten Eichen gar keine und 32 % nur eine leichte 
Fruchtbildung aufwiesen. Das bedeutet gerade einmal 9 % der Eichen fruktifizieren deutlich oder 
stark. Zu berücksichtigen ist, dass die Fruktifikation gerade bei den Eichen im Sommer eher unter-
schätzt wird, weil die Eicheln noch verhältnismäßig klein und schlecht erkennbar sind. Eine mögliche 
Ursache für den verschlechterten Belaubungszustand, der aus der zur Bildung der großen Früchte 
verbrauchten Reservestoffe resultiert, die wiederum zur Bildung von Blattmasse fehlen, ist jeden-
falls nicht zu vermuten.
Fraßschäden durch die so genannten „Eichenfraßgesellschaft“ (Eichenwickler, Schwammspinner 
und Frostspanner-Arten) wurde an jeder dritten Eiche festgestellt, wobei 8 % mit merklichen Schä-
den eingestuft wurden. An 25 % mit Fraß registrierten Bäumen war der Fraß allerdings nur margi-
nal. Dennoch ist eine leichte Zunahme der Fraßtätigkeit von forstwirtschaftlich bedeutenden blatt-
fressenden Insekten an der Eiche festzustellen. Wesentlich über den Vorjahreswerten liegend 
wurde im Jahr 2011 landesweit eine Fläche von etwa 3.250 Hektar mit merklichen und starken 
Fraßschäden (Blattverlust > 30 %) durch die beiden Gruppen forstlich relevanter Schmetterlings-
arten „Eichenwickler“ und „Frostspanner“ registriert. Damit wird der Befallsanstieg der Fraßgemein-
schaft an Eichen deutlich. Da sich diese Entwicklung in einzelnen Eichenbeständen lokal konzentriert 
vollzieht, treten dort bereits erkennbare Vitalitätseinbußen in Form von überdurchschnittlichen 
Laubverlusten, Trockenästen und dem Auftreten sekundärer Schaderreger auf. 

Belaubungsverluste durch Blattpilze, allen voran von Mehltau, sind in diesem Jahr nicht prägend. 
Gegenüber den relativ hohen Anteilen des Vorjahres wurden sie nur an wenigen Eichen entsprechend 
bewertet. So wurde an 1 % der Bäume mittlerer und an 1 % starker Pilzbefall erfasst.

   

Abb. 16: Starker Fraß an Eiche [links] und durch 
Mehltau befallene Johannistriebe in merklich durch 

Fraß entlaubter Krone [rechts]
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Abb. 17a, b: Befallsflächen [ha] durch Eichenwickler (oben) und Frostspanner (unten) von 1989 bis 2011

Abb. 18:  An austreibenden Knospen fressende 
Larven vom Frostspanner [links] und Eichenwickler 
[rechts oben]; typische spannende Fortbewegung 

eines Spanners [rechts unten]
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Buche
Mit zunehmendem Alter verschiebt sich bei Bäumen die Relation von produzierender Biomasse 
(grüne Blätter) zu Gunsten der verbrauchenden Biomasse (Holzmasse in Stamm und Zweigen), 
womit im Alterstrend auch eine tendenziell abnehmende Vitalität verbunden ist.

Die Rotbuche ist im Vergleich zu den anderen Baumarten die Baumart mit dem höchsten Durch-
schnittsalter in der Stichprobe. Aufgrund der relativ hohen Bestandesalter reagierte die Buche 
besonders stark auf das extreme Trockenjahr 2003. Im darauf folgenden Jahr 2004 erreichte die 
mittlere Kronenverlichtung ihr bisheriges Maximum. Seit dieser Zeit setzte eine gewisse Erholung 
ein, die vor allem durch die geringe Fruchtbildung 2005, 2008 und 2010 positiv beeinflusst wurde. 
Dieser Erholungstrend wurde 2009 und 2011 durch eine starke Blüte unterbrochen.
In diesem Jahr wird der Wert von 2009 (53 %) bei den deutlich geschädigten Bäumen mit 56 % 
sogar noch übertroffen. Der mittlere Blattverlust fällt allerdings mit 29,5 % geringfügig niedriger 
als 2009 aus, da das Verhältnis von ungeschädigten und schwach geschädigten Individuen günstiger 
ist (vgl. Abb. 19). 
Der Hauptgrund für den hohen Anteil der Buchen mit ausgeprägter Kronenverlichtung ist vermut-
lich, wie schon 2009, in der Fruktifikation zu suchen. Intensiv blühende Buchen treiben weniger 
Blätter aus, da die Anlage von Blüten- und Blattknospen einander ausschließen. Zusätzlich erfordert 
die Ausbildung der schwersamigen und nährstoffreichen Bucheckern enorme Stoffmobilisierungen 
durch den Baum. Auch wenn das Jahr 2009 mit 40 % starker Fruktifikation (2011: 27,8 %) bei den 
Buchen über 60 Jahren nicht erreicht wird, steigt der Anteil der Altbuchen mit mittlerem Fruchtbe-
hang (2011: 37,3 %), sodass insgesamt mehr Bäume Früchte tragen (vgl. Abb. 20).

Abb. 19: Schadstufenverteilung und mittlere 
Kronenverlichtung (KV) der Buche von 1991 bis 2011
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In diesem Jahr stieg die natürliche Mortalität der Buche wieder leicht an. Diese war zuvor vor allem 
in den drei Jahren nach dem Trockensommer 2003 überdurchschnittlich hoch. Auch in Zukunft wird 
wiederholt mit relativ hohen Absterberaten bei den alten Buchen zu rechnen sein. Im Zuge des 
Waldumbaues werden junge Buchen vermehrt alte Fichten in der Stichprobe ersetzen, wodurch das 
Durchschnittsalter der Buche tendenziell sinken wird. Bezogen auf den Alterstrend der Vitalität 
bedeutet dies, im Gegensatz zur heutigen Dominanz älterer Buchen, eine zunehmend ausgewogene 
Stichprobe.

Sonstige Laubbäume
Die Gruppe der sonstigen Laubbäume wird mit einem Anteil von mehr als 50 % von der Birke do-
miniert. Daneben treten die beiden heimischen Ahornarten, Gemeine Esche, Hainbuche, Winterlin-
de, Roteiche, Roterle, Eberesche, Pappel und Aspe in der Stichprobe häufiger auf.
Der Schädigungsgrad der Baumartengruppe weist mit einer relativ hohen Variabilität bis 2007 eine 
leicht steigende Tendenz der mittleren Kronenverlichtung und seit 2008 eine leicht abnehmende 
Tendenz auf.
Nach dem Trockenjahr 2006 war die Absterberate 2007 mit 2,8 % sehr hoch. Der Grund dafür ist, 
dass die dominante Baumart Birke kurzlebig ist und ein Großteil der Bäume in der Phase eines al-
tersbedingten Vitalitätsrückgangs hineinwächst. Extreme Witterungsverläufe lösen dabei Vitali-
tätsverluste bis hin zum Absterben einer mehr oder weniger großen Anzahl von Bäumen aus. Da 
die Wachstumsbedingungen in den letzten drei Jahren günstig waren, sind die Ausfälle seit 2008 
auf maximal einen Baum pro Jahr beschränkt.
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Im Vergleich zum Vorjahr blieb der mittlere Blattverlust nahezu konstant bei 17,6 %. Die Verteilung 
der Bäume auf die drei Schadstufen bleibt unverändert. Damit ist der Zustand der sonstigen Laub-
bäume im Vergleich zu Eiche und Buche sehr gut (vgl. Abb. 21).
Die hohen Blattverluste und Mortalitätsraten traten bei den sonstigen Laubbäumen somit immer 
unmittelbar nach den Trockenjahren auf. Die Jahre 2010 und 2011 stellten für die genannten Baumar-
ten eher eine Erholungsphase von den vorangegangenen Trockenjahren dar. 
Schäden an der Esche durch das Eschentriebsterben zeigen einen deutlich zunehmenden Trend. Im 
Ergebnis einer im Herbst 2010/Frühjahr 2011 in Sachsen durchgeführten systematischen Untersu-
chung von jungen Eschenbeständen auf Symptome der Krankheit weisen lediglich drei von 82 
Flächen keinen Befall auf (Abb. 22), etwa die Hälfte der Bestände ist stark geschädigt (Anteil ge-
schädigter Eschen > 50 %). Nachdem die Schäden in den letzten Jahren besonders auf Verjün-
gungsflächen sowie in jüngeren Beständen auffällig waren, zeigen in diesem Jahr auch Alteschen 
verstärkt die Symptome (Abb. 23). Auf Grund des geringen Flächenanteils dieser Baumart wird das 
Gesamtergebnis für die Baumartengruppe jedoch kaum beeinflusst.
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Abb. 21: Schadstufenverteilung und mittlere Kronenverlichtung (KV) der sonstigen Laubbäume von 1991 bis 2011
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Abb. 22: Ergebnis der systematischen Erhebung von Schadsymptomen des Eschentriebsterbens durch die unteren Forstbehörden im Herbst 2010/Frühjahr 2011

Abb. 23: Schadsymptome des Eschentriebsterbens an einer jungen Pflanze (links) sowie Kronenverlichtung an Alteschen (rechts)
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Die im Frühjahr 2011 festgestellte Fläche mit Fraßschäden durch Kurzschwanzmäuse war mit zirka 
600 Hektar wesentlich umfangreicher als in den vorangegangenen Jahren (siehe Abb. 24). Betrof-
fen waren vor allem Laubbaumverjüngungen auf vergrasten Freiflächen, die durch den Orkan „Ky-
rill“ entstanden waren. Geschädigt wurden aber auch Voranbauten und bei besonders hohen Mäu-
sedichten Nadelbaumver jüngungen. Der schnelle Wintereinbruch ver hinderte zum Teil die 
Durchführung geeigneter Gegenmaßnahmen. 

Abb. 24: Befallsflächen [ha] durch forstschädliche Kurzschwanzmäuse 1986 bis 2011
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Tabellarische Übersichten

Kronenverlicht-
ung [%]

Anteil vergilbter Nadeln/Blätter [%]

0–10 11–25 26–60 61–100

0–10 0 0 1 2

11–25 1 1 2 2

26–60 2 2 3 3

61–99 3 3 3 3

100 4 - - -

Tab. 1: Herleitung der kombinierten Schadstufe aus Kronenverlichtung (KV) und 
Vergilbung

0  = ohne Schadmerkmale

1  = schwach geschädigt

2  = mittelstark geschädigt

      deutlich geschädigt3  = stark geschädigt

4  = abgestorben

Baumart/
Baumartengruppe

Aktuelle 
Verteilung*

Stich-
probe

Altersklasse

bis 20 21-40 41-60 61-80 80-100 >100

Buche 3,4   3 12   1 13 21 11 42

Eiche 7,4   6 0 6 21 17 10 46

Fichte 34,6 42 1 18 20 15 23 23

Kiefer 30,0 31 1 19 30 18 17 15

sonstige Laubbäume 19,1 14 11 21 22 31 9 6

sonstige Nadelbäume 3,6   4 1 59 20 10   4   6

alle Baumarten (98,1+1,9 Blößen) 100 3 19 23 18 17 20

*BWI²

Tab. 2: Baumarten- und Altersklassenverteilung der Stichprobenbäume im 4x4-km-Raster 
(entspricht 283 Stichprobenpunkten bzw. 6792 Bäumen; Angaben in %)
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Baumart/
Baumartengruppe

Schadstufe

0 1 2 3 und 4 2-4

ohne
Schad merkmale

schwach
geschädigt

mittelstark
geschädigt

stark
geschädigt/
abgestorben

deutlich
geschädigt

Fichte 52 32 15 1 16

     bis 60 Jahre 83 14   3 0   3

     über 60 Jahre 34 43 22 1 23

Kiefer 37 56   7 0   7

     bis 60 Jahre 50 46   4 0   4

     über 60 Jahre 23 67 10 0 10

Sonstige Nadelbäume 52 30 13 5 18

Nadelbäume 47 41 11 1 12

Buche*1 21 23 53 3 56

Eiche 17 40 40 3 43

Sonstige Laubbäume 42 40 16 2 18

Laubbäume 33 37 27 3 30

Alle Baumarten 43 41 15 1 16

     bis 60 Jahre 63 30   6 1   7

     über 60 Jahre 27 50 22 1 23

*1 keine gesicherte Aussage

Tab. 3: Schadstufenverteilung nach Baumarten/Baumartengruppen (Angaben in %)

Baumart/
Baumartengruppe

Anteil vergilbter  
Nadeln/Blätter

Insektenbefall/
Pilzbefall

Blüte bzw. Fruktifikation
alle Alter/über 60 Jahre

11-25 % 26-60 % >60 % gering mittel stark gering mittel stark

Fichte 3 1 0   1/  0 0/  0 0/0 1/  1   0/  0   0/  0

Kiefer 0 0 0   2/  0 0/  0 0/0 52/56 24/38   2/  3

Sonstige Nadelbäume 2 4 1   8/  1 2/  3 1/2 13/17   1/  2   0/  0

Buche 3 0 0 11/  4 0/  0 0/0 3/5   1/  2   1/  1

Eiche 2 1 0 26/15 5/15 1/4 14/18   1/  1   0/  0

Sonstige Laubbäume 1 0 0 17/  2 2/  1 1/0 18/25   7/10   3/  5

Alle Baumarten 1 1 0   6/  1 1/  1 0/0 20/20 9/  9   1/  1

Tab. 4: Häufigkeit (%) des Auftretens von Nadel-/Blattvergilbungen nach Intensitätsstu-
fen, Insekten- und Pilzbefall nach Intensitätsstufen und Blüte/Fruktifikation nach 
Intensitätsstufen
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Wuchsgebiet Ges. -60 >60 Fichte Kiefer

Sonstige 
Nadel-
bäume Buche Eiche

Sonstige 
Laub-
bäume

14*
15*

Mittleres nordostdeutsches Altmoränenland
Düben-Niederlausitzer Altmoränenland

29 49 51 3 82 0 0 3 12

23*
24*

Sachsen-Anhaltinische Löß-Ebenen
Leipziger Sandlöß-Ebene

2 33 67 0 0 0 0 29 71

25* Sächsisch-Thüringisches Löß-Hügelland 6 31 69 16 18 4 2 19 41

26* Erzgebirgsvorland 2 68 32 67 1 10 1 14 7

27
28

Westlausitzer Platte und Elbtalzone
Lausitzer Löß-Hügelland

10 54 46 21 31 0 7 16 25

44* Vogtland 5 41 59 69 10 5 2 5 9

45 Erzgebirge 34 41 59 82 2 5 4 1 6

46
47
48

Elbsandsteingebirge
Oberlausitzer Bergland
Zittauer Gebirge

11 44 56 49 19 16 6 1 9

Sachsen 100 45 55 42 31 4 3 6 14
 
* Wuchsgebiet erstreckt sich über mehrere Bundesländer; betrachtet wird der sächsische Teil

Tab. 5: Baumartenverteilung der Stichprobe in den Wuchsgebieten (Angaben in %)

Schadstufen

Wuchsgebiet Baumart/Alter 0 1 2 bis 4

14* Mittleres nordostdeutsches Altmoränenland    Alle 37 56   7

15* Düben-Niederlausitzer Altmoränenland    Kiefer 37 58   5

23*
24*

Sachsen-Anhaltinische Löß-Ebenen
Leipziger Sandlöß-Ebene keine Aussage möglich

25* Sächsisch-Thüringisches Löß-Hügelland    Alle 45 35 20

26* Erzgebirgsvorland keine Aussage möglich

27
28

Westlausitzer Platte und Elbtalzone
Lausitzer Löß-Hügelland Alle 39 41 20

44* Vogtland    Alle 54 29 17

   Fichte 55 27 18

45 Erzgebirge    Fichte 54 30 16

   bis 60 Jahre 85 11   4

   über 60 Jahre 36 41 23

   Alle 52 29 19

   bis 60 Jahre 79 13   8

   über 60 Jahre 33 41 26

46
47
48

Elbsandsteingebirge
Oberlausitzer Bergland
Zittauer Gebirge

   Alle 28 50 22

   Fichte 24 54 22

Sachsen 43 41 16
 
* Wuchsgebiet erstreckt sich über mehrere Bundesländer; hier sächsischer Teil

Tab. 6: Schadstufenverteilung in den Wuchsgebieten (Angaben in %)
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Glossar

Dickung
Heranwachsender Baumbestand dessen Kro-
nendach bereits geschlossen ist.

Feldkapazität
Bodenwassergehalt [Vol. %] , der sich ein 
einem zunächst wassergesättigten Boden 
nach drei bis vier Tagen einstellt. 

Johannistrieb
Zweiter Blattaustrieb innerhalb eines Jahres 
im Juni (Johannistag) . Kommt unter be-
stimmten Witterungsbedingungen bei einigen 
Laubbäumen wie Eiche, Buche oder Ahorn vor 
und ist insbesondere für die Kompensation 
von Blattschäden durch Insektenfraß oder 
Pilzbefall bedeutsam.

Klimatische Wasserbilanz
Differenz aus realem Niederschlag und poten-
zieller Verdunstung. Ist die klimatische Was-
serbilanz negativ, können Wasserdefizite im 
Boden auftreten, ist sie positiv kann Versicke-
rung und Abfluss stattfinden.

Kurzschwanzmäuse
Zur Unterfamilie der Wühler gehörig, die sy-
nonym auch als Wühlmäuse bezeichnet wer-
den und einen Schwanz besitzen, der maximal 
¼ der Körperlänge aufweist. Forstlich relevant 
sind dabei Erd-, Feld-, Rötel- und Schermaus. 

Nutzbare Feldkapazität
Anteil des Bodenwassers, das für die Pflanze 
nutzbar ist. Die nutzbare Feldkapazität ist die 
Differenz aus Wasserspeicherkapazität des 
Bodens, Totwassergehalt und Feldkapazität.

Ozon
Besteht aus drei Sauerstoffatomen (O3) und 
bildet sich in Bodennähe bei der Reaktion aus 
Stickoxiden, z.B. N2O aus Verkehrsabgasen und 
natürlichem Sauerstoff O2 unter der Einwir-
kung von UV-Strahlung. Ozon wird über die 
Spaltöffnungen aufgenommen, verursacht 
Schäden in den Blattzellen, die zu punktuellen 
Vergilbungen und schließlich zum Absterben 
der Blätter führen können.

Phänologischer Garten
Garten mit typischen Zeigerpflanzen zur Be-
obachtung und zum Vergleich des exakten 
Zeitpunktes der im Jahresverlauf auftretenden 
Entwicklungserscheinungen der Natur, wie z.B. 
Blattaustrieb, Blüte, Fruchtreife, Blattfall.

Standortsgerecht
Als standortsgerecht werden Baumarten be-
zeichnet, deren ökologische Ansprüche mit 
den Bedingungen auf einem speziellen Stand-
ort übereinstimmen und die den Standort 
ihrerseits nicht verschlechtern.

Standortsheimisch
Als standortsheimisch werden Baumarten be-
zeichnet, welche der potentiell natürlichen 
Waldgesellschaft des speziellen Standortes 
angehören.

Totwassergehalt
Anteil des Wassers [Vol. %], das in den Fein-
poren des Bodens so stark durch Kapillarkräf-
te gebunden ist, dass es durch die Pflanze 
nicht aufgenommen werden kann.

Wasserspeicherkapazität
Ist der Wassergehalt des maximal wasserge-
sättigten Bodens  [Vol. %] und entspricht 
theoretisch dem Gesamtporenvolumen des 
Bodens.

Winterbodensuche
Verfahren, bei dem repräsentative Flächen in 
Kiefernwäldern systematisch nach überwin-
ternden Insektenstadien von Forleule, Kiefern-
spanner, Kiefernspinner und Kiefernbusch-
hornblattwespen abgesucht werden. Die 
festgestellten Belagsdichten geben Auskunft 
über das potenzielle Gefährdungsrisiko durch 
Insekten in der folgenden Vegetationsperiode.



Im Rahmen des „LIFE+“-Projektes FutMon wurden die 
Untersuchungen auf den Intensivmessflächen Laußnitz 
und Olbernhau sowie die Waldzustandserhebungen auf 
19 Rasterpunkten des 16x16-km-Netzes gefördert.
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